








Deutliche Anweiſung
wie jedermann ſich ſelbſt nach der H. Schrift
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ob ertinrechtglaubiger Menſchſey
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unnd die ewige Seligkeit gewiß
zu hoffen habe;

Oberteinhabrer Chriſt ſey

Söüerteinrecht glandigerNenſch ſey,

und die ewige Seligkeit nicht gewiß
zu hoffen habe.
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2 e aGoerſuchet euch ſelbf vb ihr
J

ev» im Glauben ſeyd pru
fet euch ſelbſt /oder erkennet ihr
euch ſhſt nuhl kvaß  goſus
LKyhriſtus in euch iſt? 2. Cor.
z/5. Beſiehe Freylingh. Pred.
uber die Sonnund Feſt-Tags

Epiſt. p. hyo. ſequ. it. p. gra
goviaa Bſrcnu



Amit ein jeder die Pru—
fung ſeiner ſelbſt, ob er ein
rechtſchaffenerChriſt und wahr
haftig-glaubiger Menſch ſey o—

muthiglich anzurufen.
Darauf muß er den erwehlten Theil oder

Spruch des Gottlichen Worts mit allem Fleiſſe
erwagen, und deſſen eigentlichen Jnhalt oder Ver
ſtand und Zweck ſo genau, als ihm GOtt ſolchen,
auf hertzliches Gebet, zu erkennen gibt, faſſen und
mercken; wobey er aber ſo fort auch die daraus
flieſſende Lehren nach einander, mitGottlicher. Hul
fe wohl wahrnehmen muß. Und eben nach ſol—
chen wahrgenommenen Lehren hat er ſich ſelbſt zu
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S (0)prufen, ob er, mit und bey unablaſſigem und ernſt
lichem Gebete, wahrhaftig und von Hertzen daru
ber halte und denſelben nachkomme; oder ob er
vielmehr das Gegentheil beſtnde, und in ſeinem
Gewiſſen uberzeuget ſey, daß er, mit Hindanſetzung
des ernſtlichen Gebets, wahrhaftig und von Her
tzen daruber zu halten, und denſelben nachzukom
men, noch immerfort unterlaſſe.

Wenn nun einer alsdenn das Zeugniß bey ihm
ſelbſt und in ſeinem Gewiſſen hat, daß er, bey an
haltendem ernſtlichem Gebete zu GOtt, wahrhaf
tig und treulich uber ſolche Lehren halte, und den
ſelben mit aufrichtigem Hertzen nachkomme, oder
nur daruber zu halten, und denſelben nachjukom
men, ernſtlich trachte; ſo kann und wird ihm auch
die Gewißheit eines rechtſchaffenen Chriſtenthums
und die damit verbundene ſichere Hofſnung der
GSeligkeit nicht ermangeln: weil er eben auf ſol
che Weiſe ſich vor GOtt Selbſt als einen wah
ren Chriſten  oder getauften und rechtglaubigen
Wenſchen erzeiget und verhalt, alle wahre Chri
ſten oder wahrhaftigglaubige Menſchen aber hie
ſchon in der Hoffnung ſelig und, Rom. 8. 24.
und dort dermaleins auch im Schauen ſollen und
werden ſelig ſeyn und bleiben. Pf.r7,i5. Matth. z,8.

Wer aber hingegen nach denen wahrgenomme
nen Lehren, welche aus einem recht und ordentlich
betrachteten Theile oder Spruche der heiligen
Schrift flieſſen, ſich in ſeinem Gewiſſen ſelbſt u
berzeugt befindet, daß er weder nun oder ietzt, bey
hertzlichem und ernſtlichem Gebete, wahrhaftig

dar



S (0) Sdar über halte, und denſelben treulich nachkomme,
noch von nun an und fernerhin, bey inbrunſti—
gem und anhaltendem Gebete, daruber treulich zu
halten, und denſelben nachzukommen willig und
wahrhaftig bedacht ſey; derſelbe wird freylich
auch weder ſeines Chriſtenthums wegen, daß es
rechtſchaffen ſey, noch der Seligkeit wegen, daß er
dazu gelangen werde, eine bewahrte Gewißheit
haben konnen, bey welcher er frohlich und getroſt
acquieſeiren oder ruhig ſeyn moge.

Die Prufung an ihr ſelbſt mag entweder nach
der Anlaß gewiſſer SchriftStellen und Spruche
oder nach der Anlaß eines Theils aus einem be
ſondern Capitel der Heiligen Schrift, oder nach
der Anlaß eines gantzen Capitels, oder nach der
Anlaß eines HauptArtickels von unſerer Chriſt
lichen Lehre, oder auch nach der Anlaß aller ſolcher

HauptArtickeln, in der Furcht des HErrn, und
bey hertzlichem Gebete, angeſtellet werden.

Ein specimen oder Exempel kan ſeyn, wenn ei
ner den vortrefflichen Text Tit.2, u- 14. bey hertz
lichem Gebete vornimt, und durchgehends recht
betrachtet, hernach die daraus flieſſende Lehren
mercket, und nach denſelben ſich rechtſchaffener
maſſen prufet.

28 iſt erſchienen die heilſame
S und zuchtiget uns/ daß wir ſolDe Gnade Gottes allen Menſchen

len verleugnen das ungottliche We
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S (o) S4

ſen und die weltlichen Luſte und zuch
tig gerecht und gottſelig leben in die
ſer Welt und warten auf die ſelige
Hoffnung und Erſcheinung der Herr
lichkeit des groſſen GOttes und un
ſers Heilandes JEſu Chriſti; der ſich
ſelbſt fur uns gegeben hat/ aufdaß Er
uns erloſete von aller Ungerechtigkeit/
und reinigte Jhm Selbſt ein Volck
zum Eigenthum das fleiſſig ware zu
guten Wercken.

v ewiger und lebendiger GOtt und
Vater in dem Himmel gib mirG

ten Jnhalt Verſtand und Zweck dieſes
 durch den Heiligen Geiſt den rech

gegenwartigen Theils von deinem heiligen
und ſeligmachenden Worte alſo zu erken
nen wie es dir ſelbſt gefallig iſt und mit
nebſt allen Theilnehmenden zu wahrerEr
kanntnis deiner Gnade welche dein Menſch
geborner Sohn JEſus Chriſtus erwor
ben hat dienen kan. Jnſonderhfit laß
uns allerſeits nach Anleitung ſolches dei
nes Lehr-reichen Worts unſer Chriſten—
thum vor dir alſo fuhren lernen daß wir

dabey



S (o) S 5dabey eine Gewißheit von unſerer Selig
keit gewinnen und bis an unſer Ende ha—
ben mogen um deſſelben deines allerlieb—

ſten Sohnes JEſu Chriſti willen Amen.

Betrachtung der in Chriſto erſchiene
nen Gnade Gottes nach Tit.2. v.n-i4.

Jã N dieſem Epiſtoliſchen Texte hat der heiligeSuwesengniß
Apoſtel Paulus ein ſonderbares und ſehr

in CHriſto JEſu oder durch CHriſtum JEſum
allen Menſchen wiederfahren iſt, und noch immer
wiederfahret, mit gantz deutlichen und zumal
hochſtmerckwurdigen Worten ausgedrucket und
hinterlaſſen. Von ſolcher Gnade hat er nemlich
gezeuget, daß ſie erſchienen ſey. Ehe die erſten
Eltern, Adam und Eva, wider GOttes Wort
und Verbot wegen der Frucht am Baume der
Erkantnis des guten und des boſen handelten,
und durch Genieſſung der verbotenen Frucht von
ſolchem Baume ſich verſundigten, ſtunden ſie bey
GOtt in voller Gnade; und waren ſo gar in ſei
ne Gnade und Liebe und Huld eingeſchloſfen, daß ſie

nimmermehr daraus wurden gefallen ſeyn, wenn
ſie nur ſein Wort und Verbot wegen gedachter
Frucht beſtandig in acht genommen hatten. So
wurden auch alle Nachkommen derer erſten Men
ſchen bey und vor GOtt ohne Unterlaß im Stan
de der Gnade geblieben ſeyn, wenn nur niemal

Az wider



6 S (o) dwider ſein vernommenes Wort und Verbot ware
geſundiget worden. Als aber Adam und Eva
von der Frucht des Baums der Erkantniß des
guten und des boſen etwas nahmen und aſſen,
und alſo wider GOttes davon empfangenes Wort
und Verbot ſundigten, ſo wurde dadurch GOt
tes gerechter Zorn, und ſeine gantz billige Ungna
de, verſchuldet und verdienet. Und hatten auch
ſo wohl ſie der Adam und die Eva, als alle ihre
Nachkommen, GOttes Zorn und Ungnade im
mer und ewiglich tragen und empfinden muſſen,

wenn Er nicht ſelbſt, der GOtt und Vater aller
Gnade und Barnmhertzigkeit, dieſelben erſten
Menſchen, und in denenſelben zugleich alle andere
Menſchen, als das vornehmſte und ſonderbareſte
Werck ſeiner Hande, welchem Er nemlich ſein
Bild anerſchaffen und eingepraget hatte, flugs
anfanglich, nach dem geſchehenen Falle, wieder
um wurde begnadiget haben. Weil Jhm aber
die vaterliche Begnadigung ſolches ſeines Wercks
gefallig war, wie Er ſie von Ewigkeit her beſchloſ
ſen hatte, ſo faſſete Er auch, nach ſeiner uner
meßlichen Weisheit, in und bey Jhm ſelbſt Rath,
wie und auf welche Weiſe dieſem ſeinem Wercke
(dem Menſchen) Gnade von neuem wiederfah
ren konnte, und anch wircklich wiederfahren ſolte.
Und beſtunde der Rath GOttes des himmliſchen
Vaters darinnen, daß ſein Eingeborner Sohn
ſollte menſchliche Natur annehmen, und folgends
als GOET und Menſch der Mittler zwiſchen
GOtt und Menſchen ſeyn ſollte, welcher (a) der

gott



DS 0) S 7gottlichen Gerechtigkeit an ſtatt des Menſchen,
wegen der durch Verfuhrung des Satans began
genen Sunde, genug thate, und durch ſeine Ge
nungthuung fur den Menſchen wiederum Gnade
von GOtt erlangte, dem Satan aber (b) ſein
Recht uber den Menſchen benahme, damit an
ihm derſelbe ferner keine Macht und Gewalt ver
uben dorfte; wie Er Selbſt, der getreue GOtt,
ſolchen hohen Rath von ſeiner uber den Men
ſchen, welchen der Satan liſtiger weiſe zur Sun
de verleitet hatte, beſchloſſenen ewigen Gnade,
flugs nach dem klaglichen Falle, deutlich verneh
men ließ, indem Er zur Schlangen, als dem Sa
tan, mit runden Worten ſagte: Jch will
Leindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Wei
be, und zwiſchen deinem Saamen und ih
rem Saamen derſelbe ſoll dir den Kopfzer
treten. 1. B. M. 3, 15. So iſt auch dieſe uber
den Menſchen beſchlonene Gnade GOttes nach
gehends zur Zeit des Alten Teſtaments durch die
Provheten verheiſſen und verkundiget worden.
Jnſonderheit aber hat der Konig und Prophet
David ſolche Gnade des HErrn und deſſen Wahr
heit verkundiget mit dieſen Worten: Jch will
ſingen von der Gnade des KErrn ewiglich,
und ſeine Wahrheit verkundigen mit mei
nem Munde fur und fur. Und ſage alſo:
daß eine ewige Gnade wird aufgehen, und
du wirſt deine Wahrheit treulich halten im
Himmel. Pſ. g89, 1.2. Und zur Zeit des Neuen
Teſtaments iſt ſolche zuvor verheiſſene und ver

A4 kündig



3 S c(o) Skundigte Gnade GOttes auch wircklich kund und
offenbar worden; wie davon herrliche Zeugniſſe
bekant ſind, indem nemlich geſchrieben ſtehet:
Das Geſetz iſt durch Moſen gegeben die
Gnade und Wahrheit iſt durch JEſumCori
ſtum worden. Joh. 1, 17. weiter: So an
eines Menſchen Sunde viel geſtorben ſind,
ſo iſt vielnmehr GOttesl cGnade und Gabe
vielen reichlich wiederfahren durch die Gna
de des einigen Menſchen JEſu Criſti. Rom.
5, 15. und abſonderlich in dieſem Texte wel
chen Paulus davon an Tiluin hat gelangen laſ
ſen. Seine Worte davon ſind gantz klar und
deutlich, indem ſie gerade-zu alſo lauten:  Es
iſt erſchienen die heillame Gnade GOttes al
len Menſchen oder vielmehr nach ſeiner Spra
che: Es iſt die Gnade GOttes erſchienen
welche allen Menſchen heilſam̃ iſt. Als hatte
der heilige Mann ſagen wollen: die zur Zeit des
Alten Teſtaments verheiſſene und vorher verkun
digte Gnade GOttes, welche allen Menſchen heil
ſam ſeyn ſoll, iſt nunmehr wircklich erſchienen o
der offenbarlich erfolget. Fraget man, wie dieſelbe
erſchienen und erfolget ſeh, ſo iſt die Antwort:
Indem GOttes eingeborner Sohn, welcher e
ben der verheiſſene WeibesSaame und Schlan
gen-Treter oder Heiland der Welt ſeyn ſolte,
wircklich gekommen iſt, und Menſchliche Natur
angenommen hat, darauf als GOtt und Menſch
der Mittler zwiſchen GOtt undden Menſchen wor
den iſt, ſo, daß Er ſich, dem verſchuldeten gan

tzen



S (o) N 9tzen menſchlichen Geſchlechte ben GOtt Gnade
und Vergebung der Sunden zu erwerben, fur
alle dahin gegeben hat zur Erloſung nach
1Timoth. 2, ſ5. 6.

Jndem aber der Apoſtel ſolche durch CHri
ſtum erſchienene und geoffenbarte Gnade GOttes
die heilſame Gnade nennet, und ausdrucklich be
zeuget, daß es die allen Menſchen heilſame
Gnade ſey; ſo haben wir dabey mit allem Fleiſſe
auf den wichtigen Jnhalt ſeiner Worte achtung
zu geben, als in und mit welchen er auf einmal
andeutet und ausſpricht, daß alles Heil und
alle Seligkeit derer Menſchen auf ſolcher
Gnade GOttes beruhe und nur allein da
von dependire oder herruhre; wie deßwegen
auch eben dieſer Apoſtel an die Chriſten zu Epheſo
ſchrieb: Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden
durch den Glauben und daſſelbe nicht aus
euch, GOttes Gabe iſt es. Eph. 2, 8.

Es iſt nemlich nicht eine leere oder nur eine ge
ringe Gnade, welche entweder gar nichts, oder
nichts ſonderliches, ſollte hinter ſich haben; auch
nicht eine nur in Worten oder in einer bloſſen
Zuneigung beſtehende Gnade, wobey keine wirck
liche Erweiſung derſelben zuſpuren ware: ſon
dern es iſt vielmehr eine thatige und heilſame Gna
de, das iſt, eine mit allem Heil und mit— aller
Seligkeit verknupfte Gnade, welche nunmehr, an
ſtatt des durch die Sunde verſchuldeten ewigen
Todes und Verderbens, wiederum ewiges Leben
und Heil und alle Seligkeit mit ſich fuhret, und

As uber



10 S c(o) Quber die Menſchen bringet, ja eben in wircklicher
Verleihung des aus lauter Vaterlichem Erbar
men wieder zuerkannten Lebens und Heils oder
aller frey geſchenckten Seligkeit ſelbſt beſtehet.
Will man dieſes alles noch genauer und eigentli
cher vernehmen und faſſen, ſo muß man das gan
tze hochſtjammerliche und hochſt/erbarmliche E
lend und Verderben recht bedencken, in welches
Adam und Eva durch ihren Sunden-Fall gera
then ſind, und nebſt ihnen ſelbſt zugleich auch alle
ihre Nachkommen hinein gezogen haben. Es iſt
aber folches Elend und Verderben groſſer und er
ſchrecklicher, als es jemand beſchreiben und aus
ſprechen kan; ſintemal durch ihren (derer erſten El
tern) ſchweren Fall alle Gnade und Liebe und Huld
GOttes, alle Gemeinſchaft mit GOTT, aller
Friede und Segen GOttes, das gantze Erbe
GOttes, alle Freude in und an GOtt, und alſo
auch alles Vergnugen und aller Troſt an und von
gottlichen Dingen, ja alles Leben und alle Selig
keit, wozu ſie (die Menſchen) zuerſt erſchaffen
waren, iſt verſchertzet und verlohren worden:
hingegen aber GOttes Zorn und Ungnade, GOt
tes Haß und Feindſchaft, GOttes Unfriede und
Fluch, der Verluſt des gantzen Erbes GOttes,
alles Schrecken von und vor GOtt, alles Miß
vergnugen an gottlichen Dingen, ja der Tod
ſelbſt, nicht nur der leibliche und zeitliche, ſondern
auch der geiſtliche und ewige Tod, die ewige
Verdammniß, und demnach ewige holliſche Un
ruhe, welche in lauter Angſt und Jammer und

Hertze



S (o) S 11Hertzeleid, Quaal und Marter nnd Pein, Zit
tern und Zagen, Heulen und ZahnKlappen be
ſtehet, und zumal unter der allergrauſamſten Ge
fangenſchaft und Macht und Gewalt und Ty
ranney des Teufels ohne einiges Aufhoren wah
ret, uber ſie (ſo wohl uber die erſten Menſchen,
als uber alle ihre Nachkommen,) gebracht wor
den iſt. Dieſes durch die leidige Sunde ange
richtete Elend und Verderben hat der ſelige Lu
therus in dem bekannten Geſange Nun freut
euch lieben Chriſten gemein 2ec. alſo ausge
drucket:

Dem TCeufel ich gefangen lag,
Jm Tod war ich verlohren,
Meine Sunden mich qualten Nacht und Tag,
Darinn ich war gebohren;
Jch fiel auch immer tiefer drein,
Es war kein guts am Leben mein,
Die Sund hatt' mich beſeſſen.

Meine gute Wercke golten nicht;,
Gs war mit ihnen verdorben,

Der frey Will haßte GOttes Gericht,
Er war zum guten erſtorben;
Die Angſt mich zu verzweifeln trieb,
Daß nichts, denn ſterben, bey mir blieb,
Zur Hollen muſt ich ſincken.

Solches unausſprechliche Elend und Verder
ben derer Menſchen aber iſt dem Ewigen GOtte
und Vater in dem Himmel uber alle Maaſſe
nahe gegangen, und hat Jhn ſo ſehr gejammert,
daß Er Gnade und Barmhertzigteit fut Recht

an de,



12 S (o) San denen armen gefallenen Menſchen noch zu be
weiſen nicht hat unterlaſſen wollen; wie davon
unſer theurer Lutherus in dem erwahnten Geſan/
ge auch, nicht nur fur ſich, ſondern im Namen
eines jeden in Adam verwhrnen und verdamm
ten Menſchen, weiter geſungen hat:

Da jammerte GOtt in Ewigkeit
Mein Elend uber die Maaſſen,
Er dacht' an ſeine Barmhertzigkeit,
Und wollt' mir helfen laſſen:
Er wand zu mir ſein Vater-Hertz,
Es war bey Jhm furwahr kein Schertz,
Er ließ ſein Beſtes koſten.
Er ſprach zu ſeinem lieben Sohn:
Die Zeit iſt hie zu erbarmen,
Fahr hin, meines Herkens werthe Cron,
Und ſey das Heil der Armen,
Und hilf ihnen aus der SundenNoth,
Erwurg fur ſie den bittern Tod,
Und laß ſie mit dir leben.

Wir wollen alles mit wenigen zuſammen faſſen:
Die in ChHriſto erſchienene uberſchwangliche
Gnade GOttes hat uns, nevſt unſern StammEl
tern, dem Adam und der Eva, und allen andern
Menſchen, aus dem aller-erbarmlichſten Jam
merStande, in welchen nebſt gedachten unſern
Stamm Eltern durch ihren Sunden-Fall auch
wir und alle andere Menſchen gerathen wa
ren wieder geholfen, und alſo uns von allem durch
die leidige Sunde verurſachten Unheil und Ver
derben wiederum errettet und befreyet; und eben

durch



S (0) 13durch ſolche uberſchwangliche Gnade Gottes, wel
che in ſeinem Sohne JEſu Chriſto erſchienen iſt,
ſeyn wir hingegen nebſt unſern erſten Eltern und
allen andern Menſchen nicht nur zum vorigen
Wohlſtande, welcher vom Anfange und vor dem
Falle in aller leiblichen und geiſtlichen Herrlichkeit
und Seligkeit beſtunde, von neuem befordert, ſon
dern auch gar in einen beſſern und noch ſeligern Zu
ſtand in welchem wir alles Heils und Wohlſeyns
zeitlich und ewiglich inne und froh werden, verſetzet
worden: wie von ſolchem beſſern u. noch ſeligernZu
ſtande die eigentliche Bewändnis jedermann aus
der gantzen heiligen Schrift, allermeiſt aber aus der
Schrift des Neuen Teſtaments, zu aller Genuge
erſehen und wahrnehmen kan. Hierinnen be
ſtehet votnehmlich, was wir in dieſer Unvollkom—
menheit von der in CHriſto erſchienenen Gnade
Gottes, welche an ihr ſelbſt allen Menſchen heil—
ſam iſt; einfältiglich zu lallen vermogen.

Und in inſonderheit uber alle Maaſſe kroſtlich,
daß ſolche in EnHriſto erſchienene Gnade GOt—
tes nicht Ltiva nur wenigen, oder einer gewiſ—
Jen Zahl ünd Menge derer Menſcheu, wondern
vielnieht allen und jeden ohne Unterſchieh, heil
ſami ſeyn vol, vder zum Heil und Jut Geligkeit
zll aereichen wenn nemlich nur nicht man
a.

hen, duß ſie durch ihre eigene Sthuld davon
wne fich ſelbſt nuthwillig derfelben unwerth ma

aüsgeſchloſſen werden. Groſſer Herren Gna
deun vleſer Welt erſtrecket ſich manchmal
jüur auf wenĩge, vder kaum auf einen und den an

dern;



14 S c(o) gdern; und wenn dieſelbe ſich auch uber viele, ja
uber viel hundert und tauſend, erſtrecken mochte,

ſo ſind doch ſolche viele hundert und tauſend noch
lange nicht alle Menſchen. Die in ChHriſto er
ſchienene und geoffenbarte Gnade Gottes aber er
ſtrecket ſich uber alle Menſchen in der gantzen
Welt. Sirach ſpricht: Eines Menſchen Barm
hertzigkeit gehet allein uber ſeinen Nachſten,
aber Gottes Batmhertzigkeit gehet uber alle
Welt 18, 12. alſo nveiſſet es auch hie:
Gottes erbarmende Gnade in Chriſto JEſu
gehet uber alle Welt. Denn alſo hat GOtt
die Welt (die gantze Welt) geliebet daß Er
ſeinen Eingebornen Sohn gab auf daß al
le welche an Jhn glauben nicht verlohren
werden ſondern das ewige Leben haben.
Joh.z/ 16.Hierauf fahret Paulus fort, und beſchreibet

die durch CHriſtum erſchienene Gnade GOttes
als eine zuchtigende Gnade, indem er flugs dazu
ſetzet: welche uns zuchtinet. Das im Grund
Texte gebrauchte Wort aber bedeutet nicht nur
zuchtigen, ſondern auch unterrichten und anwei
ſen. Und konnen ſolche Bedeutungen hie zumal
gar füglich zugleich Statt haben; ſintemal wirnun
mehr zur Zeit des Neuen Teſtaments durch die in
Chriſto erſchienene und geoffenbarte GnadeGottet
gezuchtiget und unterrichtet und angewieſen wer
den. Fraget hiebey iemand, worinnen und wozu uns
ſolche erſchienene Gnade Gottes züchtige und un
terrichte und anweiſe? ſo ſpricht der Apoſtel, daß

wir



S(o) e 15wir ſollen verleugnen das ungottliche Weſen und
die weltlichen Luſte, und zuchtig, gerecht, und
gottſelig leben in dieſer Welt, oder nach ſeiner
Sprache: daß wir das ungoöttliche Weſen,
oder die Gottloſigkeit, und die weltlichen Lu

ſte verleugnende das iſt, daß wir mit Ver
reugnung des ungottlichen Weſens oder der Gott
loſigkeit und derer weltlichen Luſte, zuchtig oder
maſſiglich, gerecht, und gottſelig in dieſer
Welt leben ſollen. Auf dieſen Beſcheid des A
poſtels mogen ja alle Chriſten wohl achtung ge
ben. Die Zuchtigung nemlich, oder Unterrichtung
und Anweiſung der in CHriſto erſchienenen und
allen Menſchen heilſamen Gnade Gottes beſtehet

darinnen, daß wir bey dem Chriſtenthum nun
mehr, in und mit ſteter Erinnerung ſolcher Gna

de Gottes, das ungottliche Weſen und die weltli—
chen Luſte verleugnen ſollen.

Das ungottliche Weſen wird in der heiligen
Sprache nur mit einem Worte ausgedruckt, und
zwar mit einem ſolchen Worte, welches eigentlich
eine Abweichung von der Verehrung Gottes oder
von dem wahren GottesDienſte bedeutet, und
in unſerer Sprache mit einem Worte Gottloſig-
keit heiſſet. Was demnach mit der gehorigen
und Schriftmaſſigen Verehrung Gottes, oder mit
dem in ſeinem Worte erforderten Gottes., Dien
ſte, nicht beſtehen kan, daſſelbe ſoll uns damit bey
dem Chriſtenthum durchaus verboten ſeyn, ſo nem
lich, daß wir es gar verleugnen, und deſſen uns
pzantzlich enthalten ſollen. Weltliche Luſte a

ber



16 S (6o) mber, welche abſonderlich ſollen verleugnet werden,
ſind die Luſt des Lleiſches und die Luſt derer
Autten, und die Hoffart des Lebens wie ſie
der Apoſtel Johannes zuſammet faſſet, und denen
Glaubigen treulich unterſaget; weil ſolche nicht
von dem Vater, ſondern von der Welt ſind
und die Welt mit ihrer Luſt vergehet 1E
piſt.2, 16. Wobey gottſelige und erbauliche Lehrer
unſerer Kirche erinnern, daß alle ſo genannte in-
differente Dinge oder Mittel-Dinge, als Como
dien, Feſtinen, Operen, Aſſemblees, Ballets, Car-
nevals, Spielen, Tantzen, Zechen, und andere der
gleichen bloßweltliche Ergotzungen dazu gehoren
und zurechnen ſeyn; Warum? Antwort: Es wird
durch erwehnte Ergotzungen gleicher maſſen, wie
durch die von Johanne beruhrte Luſte, dem Flei—
ſche, oder der verderbten Natur, immerfort mehr
und mehr Raum zu ſundigen geben; vor welchem
gefahrlichen Raum geben doch der Apoſtel die
Glaubigen ausdrucklich warnet Gal. 5, 13. und ſind
ſolche ſchnode Eitelkeiten ingeſamt offenbarlich
gantz unfruchtbare Wercke der Finſterniß, mit
welchen die Chriſten gleichwol ſo gar keine Ge
meinſchaft haben doren, daß ſie vielmehr dieſel
ben ſtrafen ſollen, nach Eph. 5, 12.

Und mit dem hingegen erfordertem zuchtigen
oder maſſigen und gerechten und gottſeligen Le
ben in dieſer Welt wird ſo viel angedeutet, daß
wir uns ſelbſt bey dem Chriſtenthum ſo lang, als
wir in dieſer Welt leben, rechtſchaffener Zucht
und Maſſigkeit, ſo wohl am Leibe, als am Gemutoe,

follen



S (o) S 17ſollen befleiſſigen, gegen die NebenMenſchen a
ber alle wahre und aus reiner Liebe flieſſende Ge
rechtigkeit ſollen ausuben und beweiſen, und ge
gen GOtt in dem Himmel rechtſchaffene und un
heuchleriſche Gottſeligkeit, das iſt, die rechte und
eigentliche Verehrung Gottes, welche Er Selbſt in
ſeinem geoffenbarten Worte von uns Menſchen
erfordert, uns immerfort und beſtandig ſollen an
gelegen ſeyn laſſen. Wobey genaue Aufmerck-
ſamkeit hochſt-nothig iſt; ſintemal der Heilige
Geiſt hiemit durch Paulum uns und allen wahren
Glaubigen oder rechtſchaffenen Chriſten die drey
HauptPflichten, nemlich gegen uns ſelbſt,
und gegen die NebenMenſchen, und gegen
GOit in dem Simmel abſonderlich will einge
ſcharft haben: welche zu practiciren und werck—
ſtellig zu machen uns in und bey dem Chriſten—
thum, oder bey der Erkentnis und Bekentnis
JEſu Chriſti, ein recht hertzlicher und gantz un
ermudeter Ernſt ſeyn ſoll und muß, wenn wir an
der gedachten heilſamen Gnade Gottes, als wel
che eben in Chriſto oder durch Chriſtum erſchie—
nen und geoffenbaret iſt, auch ſo fern Theil ha
ben wollen, daß wir derſelben in Zeit und Ewigkeit
genieſſen mogen.

Damit wir aber ſamt allen wahren Chriſten
einen wahrhaftig/zuchtigen oder wahrhaftig. maſ
ſigen und wahrhaftig-gerechten und wahrhaftig
gottſeligen Wandel zu fuhren nicht ſaumig oder
verdroſſen ſeyn mogen, ſondern vielmehr uns ſol
chen Wandel einen rechtſchaffenen und beſtandi—

B gen



18 S (0o) Sgen Ernſt mogen ſeyn laſſen, ſo will uns der Apo

ſtel, oder der Heilige Geiſt durch den Apoſtel, auf
eine ſonderbare und gantz ungemeine Abſicht und
Erwartung gewieſen haben, welche wir dabey
ſtets in dem Sinne haben und behalten müuſſen,
indem es nemlich heiſſet: und warten auf die
ſelige Hoffnung und auf die Erſcheinung der
Herrlichkeit des Groſſen GOttes und unſers
Heilandes JESU Coriſti. Jn der Heiligen
Sprache hangen dieſe Worte mit den vorherigen
alſo aneinander, daß ſie im Teutſchen eigentlich
lauten mochten: wir ſollen in dieſer Welt
zuchtig oder maſſiglich und gerecht und gott
ſelig leven, als auf die ſelige Hoffnung und
auf die Erſcheinung dercherrlichkeit des Groſ
ſen GOttes und unſers Heilandes JEſu Chri
ni wartende. Und iſt die Meinung dieſe: wir
pollen in dieſer Welt zuchtig oder maſſiglich und
gerecht und gottſelig leben; und bey ſolchem Le—
ben oder Wandel ſollen wir die Hoffnung der
ewigen Seligkeit, und die bevorſtehende Erſchei—
nung der Herrlichkeit des Groſſen GOttes und un
ſers Heilandes JEſu CHriſti, ſtets und beſtandig
im Sinne haben, daß wir darauf alſo warten mo
gen, als wenn dieſelbe (gedachte Hoffnung) flugs
ietzo, oder noch bey unſerer Wallfahrt in dieſer
Welt, wurde erfullet werden; und als wenn die
zugleich bemeldete herrliche Erſcheinung des Groſ
ſen Gottes und unſers Heilandes JEſu CHriſti,
ohne allen langern Verzug geſchehen wurde. O!
daß dieſes alle und jede, welche Chriſten ſeyn wol

len



S (0) S 19len, und ſelig zu werden wunſchen, recht beden
cken mogen!

NB. Auf die ſelige Hoffnung, welche wir, nach
der heiligen Schrift, von dem ewigen Leben ha—
ben, und auf die herrliche Erſcheinung unſers
Groſſen GOttes und Heilandes JEſu Cehriſti,
ſollen wir als Chriſten, bey einem zuchtigen oder
maſſigen und gerechten und gottſeligen Wandel,
immerfort und unablaſſig warten; wer hiebey
Ohren hat zu hoören, der hore!

Durch die ſelige Hoffnung, auf welche wir im
Stande des Chriſtenthums, bey ſtets zuchtigem
oder maſſigem und gerechtem und gottſeligem Ver
halten, zu warten haben wird alles auf einmal
zugleich angedeutet, was uns in dem Himmel,
um des Menſchgebornen Sohnes Gottes JESI
Chriſti willen, ewiglich bevorſtehet. Welche Hoff
nung genennet wird die ſelige Hoffnung, weil
ſie eben auf alle Seligkeit gerichtet iſt, ſo nemlich
daß wir aller Seligkeit, um unſers HErrn und
Heilandes JEſu Chriſti willen, durch welchen die
Gnade Gottes des Himmliſchen Vaters erſchie
nen iſt, gewiß und unfehlbar in alle Ewigkeit
ſollen und werden, mit unausſprechlicher Freude
und mit dem vollkommenſten Vergnugen, wirck—
lich theilhaftig werden; wovon zuvorher gar nie
mand in und bey dieſem zeitlichen Leben recht zu
reden und zu ſchreiben vermag: ſintemal noch nicht
erſchienen iſt, was wir ſeyn werden, ob wir wol
ſo viel wiſſen, daß wir alsdenn, wenn es erſchei
nen wird, dem HErrn werden ahnlich ſeyn, und

B 2 Jhr



2e s* (o) aJhn ſehen werden, wie Er iſt.. Joh.z, 2. Und
ob gleich der heilige Mann Paulus ſelbſt in einer
Entzuckung, durch welche er bis in den dritten
Himmel, und in das Paradies, entzucket war, ei
nigen Vorſchmack davon hatte empfunden muß.

te er doch frey bekennen, daß es unausſprechliche
Worte waren, welche er gehoret hatte, und daß
kein Menſch ſie ſagen oder beſchreiben konnte, 2.
Cor.12, 2. 3.4. woraus man genugſam ſchlieſſen
kan, daß die ewige Seligkeit im Himmel allen
menſchlichen Begriff bey dieſem Leben weit uber
treffe. Und was daneben die Erſcheinung der
Herrlichkeit des Groſſen Gottes und unſers Hei—
landes JEſu Chriſti belanget, ſo iſt auch keines
Menſchen Zunge genugſam geſchickt dieſelbe recht
vorzuſtellen; ja es ſind alle Worte zu wenig ſie
alſo zu beſchreiben, wie ſie ergehen und geſchehen

werde. Er Selbſt aber, unſer HErr und Heiland
JEſus Chriſtus, hat ſie Matth. 2c, vom 35. v. an
bis zum Ende allermerckwurdigſt beſchrieben, und
auf hochſt-nachdenckliche Weiſe zuvorher ange.
deutet. So iſt auch eine ſonderbare umſtandli—
che Beſchreibung ſolcher Erſcheinung JEſu Chri.
ſti enthalten 1. Theſſ. 4, 16. 17. „Und mogen die
„Nachricht davon nur alle und jede, welchen das
„Chriſtenthum und die Seligkeit ein Ernſt iſt, an
„ſolchen beyden Orten fur ſich daheim beſehen,
„fernerhin aber auch NB. nehſt dieſem gantzen Tex
„te immerfort wohl mercken und im Gedachtniß

„behalten.Wird die gedachte ſelige Höffnung und die

jugleich



S (o) S Jzugleich angedeutete herrliche Erſcheinung JEſu
Chriſti wahrhaftig und von Hertzen in Betrach
tung gezogen, ſo wird man darauf, (uemlieh auf
ſolche Hoffnung oder auf dero Erfullung, und auf
ſolche Erſcheinung des Heilandes,) bey dem erfor
derten rechtſchaffenen Chriſtenthum, oder beh ei—
nem recht-Ehriſtlichen Verhalten, gern jo lang, als
dieſes Leben wahret, immerfort und beſtandig
warten; wie Paulus dazu die Chriſten ingemein
mit dieſem Teyte wilt angewieſen haben.

Gedencken manche, daß es noch lang werde
anſtehen, ehe wircklich erfolgen werde, was Pau
lus hiemit erinnert hat, daß nemlich der Junaſte
Tag, oder das Ende dieſer Welt, und der An—
fang jener zukunftigen Welt, dazu beſtimmet ſey:
ſo iſt zuvorderſt wohl zu mercken, daß von der
Zeit und Stunde, wenn der HErr JEſus wolle
und werde kommen, gar Niemand zuvor wiſſe,
und daß Er GSelbſt die Seinigen zu ſteter Bereit
ſchaft treulich vermahnet habe Matth. 24, 42. 43.
44. Und daneben haben wir auch ingeſamt wohl
zu erwagen, daß gleichwol eines jeden Menſchen
letzter Tag in dieſem Leben, oder der Tag ſeines
Todes, auch ſchön ſein Jungſter Tag ſey; von
welchem doch keiner zuvorher eine Gewißheit hat,
wie daher geſchrieben ftehet: Der Menſch weiß
ſeine Zeit nicht, ſondern wie die Liſche gefan
gen werden mit einem ſchadlichen Hamen,
und wie die Vögel mit einem Stricke gefan
gen werden ſo werden auch die Menſchen
beruckt zur boſen Zeit wenn ſie ploglich uber
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22 St (o) Sſie fallt. Pred. Sal. y, 12. Weoraus ja zu aller
Genüge erhellet, daß beh dem gantzen Chriſten
thum das von Paulo hie gerugte oder erforderte
Warten auf die ſelige Hoffnung, und auf die Er
ſcheinung der Herrlichkeit des groſſen Gottes und
unſers Heilandes JEſu ChHriſti, gar niemal kon
ne und dorfe aus der Acht geſetzet werden.

Endlich aber hat Paulus in dieſem Teyte auch
zwey ſonderliche und allermerckwurdigſte Motiuen
oder bewegende Urſachen noch hinzu gethan, um
welcher willen wir gedachter maſſen ein rechtſchaf
fenes Chriſtenthum in der Welt zu fuhren haben,
das iſt, warum wir, mit Verleugnung aller Gott
loſigkeit und derer weltlichen Luſte, zuchtig oder
maſſiglich und gerecht und gottſelig leben, und da
bey auf die ſelige Hoffnung des ewigen himmli
ſchen Weſens, und auf die Erſcheinung des Groſ
ſen Gottes und unſers Heilandes JEſu CHriſti,
beſtandig warten ſollen, indem er vollends ange
fuhret hat, daß Derſelbe (nemlich der Groſſe Gott
und unſer Heiland JEſus Chriſtus) ſich ſelbſt ha
be fur uns gegeben, und warum Er ſich fur uns
gegeben habe. Und davon ſind des heiligen Man
nes letzte Worte dieſe: welcher ſich ſelbſt fur
uns ggegeben har, auf daß Er uns erloſete
von aller Ungerechtigkeit und reinigte Jtm
ſelbſt ein voick zum Eigenthum welches
fleiſſin ware zu guten Wercken.

Daß Er ſich fur uns gegeben habe, und wie
Er ſich habe fur uns gegeben, nemlich durch Auf
opferung ſeiner ſelbſt, oder mit Vergieſſung ſei

nes



D (o) S 23nes Blutes, und mit Zuſetzung ſeines Lebens; da
von iſt aus allen vier Evangeliſchen Beſchreibun
gen ſeines fur uns ubernommenen und ausgeſtan
denen Leidens und Todes umſtandliche Nachricht
zuerſehen. Und warum Er ſich alſo habe fur
uns gegeben, das wird von dem Apoſtel auch
gantz klar und deutlich gemachet, indem er eben
dazu ſetzet: auf daß Er uns erlſete von aller
Ungerechtigkeit und reinigte Jhm Selobſt
ein Volck zum Eigenthum welches fleiſſig
ware zu guten Wercken.

Durch die Aufopferung ſeiner ſelbſt, welche
mit Zuſetzung ſeines Blutes und Lebens geſchehen
iſt, hat Er ſich zuvörderſt darum und zu dem En
de fur uns gegebrn, damit Er uns von aller Un
gerechtigkeit-oder von allem unrechtmaſſigen We
ſen, das iſt, von der Sunde, welche eben lauter
unrechtmaſſiges Weſen iſt, indem ſie nur in ſchno
der Abweichung von dem gottlichen Rechte oder
Geſetee beſtehet, mit ſeinem allertheuerſten eige
nen Blute, als mit dem vor GOttes geſtrengen
Gerichte allervollkommenſten Loſe-Gelde, ſo fern
erloſen oder frey machen mochte, daß dieſelbe (die

Sunde) weder einige Macht und Gewalt oder
Herrſchaft uber uns mehr hatte, noch uns ewig
lich ſchaden konte; und win alſo weder Sclaven
oder Knechte und Magde oer Sunde in und beyh
dieſem zeitlichen Leben waren, noch um der Sun
de willen, nach dieſem Leben, ewiglich verdammte
HollenBrande ſeyn mußten.

Und daneben hat Er, der Allerholdſeligſte und
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24 S (o)Liebreichſte Menſchen-Freund, JEſus ChHriſtus,

ſich auch darum fur uns, mit Vergieſſung ſeines
Blutes, dahin gegeben, damit Er uns durch ſein
Blut Jhm Selbſt zum Eigenthumlichen Volcke
reinigen und heiligen und zubereiten mochte, wel
ches zu guten Wercken fleiſſig ware, oder viel—
mehr, nach des Heiligen Geiſtes eigenen Worten
genauer davon zu reden, welches gute Wercke
mit einem Eifer nemlich mit einem redlichen
und rechtſchaffenen Eifer, ja mit rechtſchaffener
und eiferiger und ernſtlicher Angelegenheit, nach
zuthun mockte befliſſen ſeyn; wie ſolche (gute
Wercke) an manchen andern und von manchen
andern konnen wahrgenommen werden: und wie
ſie vornehmlich von Jhm ſelbſt, dem HErrn JE
ſu, unſerm HErrn und Meiſter und Oberhaupte,
als dem allerbeſten Vorganger, (zu unſerer ei
genen Uberzeugung, daß wir Jhm darinnen noth—
wendig von Hertzen und mit aller Treue nachzu
folgen haben,) aus der heiligen Schrift vielfaltig
und uberfluſſig bekannt ſind, und folgends uns
nunmehr gar keine Entſchuldigung ubrig laſſen,
als wenn wir nicht wußten, und nicht wiſſen
konnten, was wir Jhm nachzuthun hatten, und wie
wir Jhm ſollten nachfolgen.

Dieſes iſt in moglicher Kürtze der eigentliche
Jnhalt oder Verſtand und Zweck des aegenwar—
tiaen Apoſtoliſchen Textes von. der in Chriſto er
ſchienenen und geoffenbarten Gnade GOttes.

Merck



S (o) 25nerckwurdige Lehren
welche aus dieſem erklarten Texte flieſſen

und wohl zufaſſen ſind.
FyJe HauptLehre welche aus dem
 vernommenen Apoſtoliſchen Zeuaniß von
der in ChHriſto erſchienenen Gnade GHttes zu
behalten iſt, beſtehet darinnen, daß wr ſolche
unſchatzbare Gnade GOttes, wenn wir derſelben
in Zeit und Ewigkeit wircklich genieſſen wollen,
bey dem Chriſtenthum in unſerm gantzen Leben
immerfort, ja NB. immerfort, mit allem Ernſte
und Fleiſſe bedencken muſſen, zumal um iunſon—
derheit fie uns ſelbſt im Glauben muſſen zieignen,
ſo auch ſie mit hertzlichem Dancke erkennen muſ—
ſen, hingegen aber auf keinerley Weiſe mißbrau
chen dorfen, und GOtt den Himmliſchen Vater
um kraftigen Troft davon, welchen Er uns bis
an den letzten Odem verleihen wolle, beſtändig
und von gantzen Hertzen zu bitten und anzurufen
haben.Wolan demnach, meine Allerliebſten, wieviel

eurer dieſes horen oder leſen, faſſet und mercket,
und machet auch in der Wahrheit werckſtellig,
was hiemit angezeiget wird; ſo konnet und wer
det ihr eure Zeit zur Ehre und zum Wohlgefal
len GOttes, und zu eurer Seelen wahrem eige
nen Nutzen und Beſten, recht anwenden. Ja,
wenn ihr der gedachten groſſen Gnade GOttes,
welche in ſeinem Menſchgebornen Sohne JEſu
ChHriſto erſchienen und geoffenbaret iſt, fur euch
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26  (o) vin Zeit und Ewigkeit wircklich genieſſen wollet,
ſo bedencket und erwaget ſie von nun an immer
fort, wril ihr lebet mit allem Ernſte und Fleiſſe,
indem ſfie ja mehr betrifft, als der Himmel und
die Erde austragen, nemlich Heil und Sellgkeit
mit ſich fuhret, wie es ſchon bey der Erklarung
des Tertes zuvernehmen geweſen iſt. Wenn
manchen Leuten eines groſſen weltlichen Herrn
Gnade wiederfahret, von welcher ſie einen an—
ſtandigen Nutzen haben, ſo wiſſen ſie dieſelbe
wohl zu bedencken, und unterlaſſen nicht derſel.
ben ſich ſonderlich zu erinnern. Wer muochte
denn ncht vielmehr die allergroſſeſte Gnade
GOttes, welche in ſeinem Sohne JEſu Cehriſto
erſchienen iſt, bedencken und zu Hertzen nehmen,
auf welcher alles Heil und alle Seligkeit beruhet,
ja, welche an ihr ſelbſt lauter Heil und Seligkeit
iſt und bleibet und demnach unvergleichlich mehr,
als aller groſſen weltlichen Herren Gnade, auf
ſich hat? So bedencket und erwaget nun ſolche
unausſprechliche Gnade GOttes, wenn ihr auf—
ſtehet, und wenn ihr euch niederleget, wenn ihr
ausgehet, und wenn ihr eingehet, wo ihr nur ge
het oder ſtehet ſitzet dder lieget, nemlich ſo lang,
als ihr lebet; es wird ſie dennoch nicht einer ge
nugſam bedencken und erwagen konnen, wenn
auch ſein Leben ſich ſo weit und ſo hoch erſtrecken
ſollte, als das Leben und Alter Methuſalah ſich
erſtrecket hat. i. B. Moſ. 5, 25. 26. 27.

Ein jedweder aber lerne ſolche Gnade GOttes
in und mit wahrem Glauben alſo bedencken, daß

er



S (o)  27er ſie auch fur ſich moge ergreiffen, oder ſich der—
ſelben moge anmaſſen, und ſie ihm ſelbſt zueig-
nen moge; ſintemal es ausdrucklich heiſſet, daß
ſie allen Menſchen heilſam ſey. Und weil es
die allen Menſchen heilſame Gnade GOttes iſt,
welche Er in ſeinem Menſchgebornen Sohne JE
ſu ChHriſto hat erſcheinen laſſen, ſo ſiehe wohl zu,
lieber Menſch, wer du biſt daß du dich nicht
ſelbſt durch den Unglauben davon ausſchlieſſeſt,
und alſo nicht aus eigener Schuld derſelben un
fahig und unwurdig werdeſt. Vielmehr ergreif-
fe dieſelbe mit feſtem Glauben, und lerne ſie dir
ſelbſt alſo zueignen, daß du dich gantzlich verſi—
chert halteſt, ſie ſey auch inſonderheit fur dich er—
ſchienen, und werde dir ſo wohl, als andern glau—
bigen, unfehlbar heilſam ſeyn.

Nicht weniger erkenne, mein Chriſt, ſolche
Gnade des HErrn unſers GOttes mit demuthi
gem und allerinnigſtem Dancke, und vergiß nie
mal ſeinen groſſen und heiligen Namen dafur
hertzlich zu loben und zu preiſen, weil ein Odem
in dir iſt. Derer Chriſten zu Corintho halben
danckete Paulus GOtt dem HErrn allezeit fur die

Gnade GoOttes welche ihnen in Chriſto JEſu
gegeben oder verliehen und wiederfahren war, wie
er es ſelbſt bezeuget hat 1. Corinth. ,4. Alſo mag
unter uns ein jeder ſelbſt dem HErrn unſerm
GOtte und Vater im Himmel allezeit fur Seine
(Gottes) Gnade, welche ihm, wie allen andern,
in Chriſto JEſu erſchienen iſt, und heilfam ſeyn
ſoll, von Hertzen dancken, wer ſich derſelben ge-

troſten wiull. Wei—,



28 S (o) Seqeiter hutet euch, lieben Leute, vor allem
Mißbrauche der in CHriſto JEſu erſchienenen
Gnade Gottes. Und weil es ein geantz unver
antwortlicher Mißbrauch ſolcher Gnade iſt, wenn
man ſie auf Muthwillen ziehet, und wiſſentlich o
der mit Willen frey hin ſundiget, in der leichtſin
nigen Meinung, daß GOtt die Sunde nicht wer—
de rächen, ſondern vielmehr, nach ſeiner in Chri
ſto JEſu erſchienenen Gnade, gern vergeben wer
de; wie ſolchek Leute wegen der Apoſtel Judas
zu ſeiner Zeit, daß ſie ſchon damal eingeſchlichen
waren, nachdenckliche Klage fuhrte, dieſelben a-
ber ausdrucklich gottloſe nennete, in feiner hin
terlaſſenen Epiſtel v. 4. ey! ſo laſfet uns ja inge
ſamt von nun an immerfort alle wiſſentliche Sun
den, bey ernſtlichem Gebete, mit rechtſchaffener
Sorgfalt fliehen. und meiden, daß wir ſie in unſerm
ſterblichen Leibe nicht mogen herrſchen laſſen, Rom.
6, i2. in ſteter Erinnerung derer merckwurdigen
Worte des Apoſtels Petri 2. Ep.2, 20. 21. 22.

Vornehmlich aber und allermeiſt laſſet uns,
bey aller unſerer Andacht von Gottes des Hinm
liſchen Vaters in ſeinem Menſchgebornen Soh
ne erſchienenen Gnade, welche allen Meuſchen heil
ſam iſt, niemal vergeſſen Jhn Selbſt CGOtt den
Himmliſchen Vater) um beſtandigen und krafti
gen Troſt davon, daß er uns ſolchen in aller
MNoth, und endlich im Tode ſelbſt, bis an den
letzten Odem, wolle wiederfahren laſſen, in De
muth hertzlich zu bitten und amurufen, nach dem
Exempel Davids, welcher GOtt den HErrn um

den



S(o) S 29den Troſt ſeiner Gnade alſo anrief: õErr, del

ne Gnade muſſe mein Troſt ſeyn, Pſ.rig, 76.
Nachdem auch nunmehr die zur Zeit des Al—

ten Teſtaments verheiſſene und zuvorher verkun—

digte Gnade GOttes, welche durch ſeinen Sohn
dem Menſchlichen Geſchlechte hat wiederfahren

ſollen, zur Zeit des Neuen Teſtamens wirclich
erſchienen iſt, wie es der Apoſtel Paulus in die—
ſem vorgehabten Texte mit deutiichen Worten
bezcuget hat, und ſolches viel andere Schrift—
Stellen genugſam beſtatigen; ſo iſt daraus zu—

lernen, daß GOttes Verheiſſungen gewiß ſenn,
und daß wir daher dieſelben beh dem Cheiſten
thum nicht dorfen in Zweifel ziehen, wenn wir
nemlich wahre Chriſten ſeyn und heiſſen wollen:
weil ſolcher Zweifel gerade wider das Chriſten
thum ware, ,und mit dem Chriſtlichen Glauben
nicht beſtehen konnte, welcher ſich vielmehr an
GOttes. Verheiſſung ſteif und veſt zu halten
hat.Dieſes mnagen ja alle und jede, welcke vor
GoOtt und Finer Kirche als rechtſchaffene Chri—

ſten und waurhaftig- glaubige Leute wollen erfun—
den werden, hiebey wohl faſſen und mercken, daß
ſie;wegen derer gottlichen Verheiſſungen gar nie
mal einigem. Zweifel Statt und Raum geben,
ſondern oabey nur an GOttes Wahrheit geden.
cken, und zu dem Ende des Koniges und Pro
pheten Davids Ausſpruch davon immerfort im
Gedachtniß behalten, welcher alſo lautet: Des
Errn Wort iſt wahrhaftig und was Er

zuſa



30 S (0) Szuſaget oder verheiſſet das halt Er gewiß.
Pſ. zz, 4a. Denn Er der HERR unſer

GOtt iſt nicht ein Menſch daß Er luge
noch ein MenſchenKind daß Jhn etwas
tereue. Sollte Er etwas ſagen und nicht
thun? Sollte Er etwas reden, und nicht
halten? 4. B. Moſ. 23, 19.

Ferner haben alle ihrer erkannten Sunden
wegen betrubte Hertzen fur ſich aus dem gegen
wartigen Apoſtoliſchen Teyte inſonderheit die—
ſe allerkraftigſte Troſt-Lehre zu behalten, daß
ſie um derſelben (ihrer Sunden) willen GOttes
Zorn, welcher ſonſt damit verdient ware, nicht
befurchten dorfen, wenn ſie nur in gehoriger Buſ
ſe, nemlich bey rechtſchaffener Erkentniß und
Bereuung ihrer Sunden, den HErrn JEſum,
als den Menſchgebornen Sohn GOttes, mit
wahrem Giauben ergreiffen, oder ſich mit glaubigen

Hertzen an Jhn halten; nachdem in demſelben
eben GOttes des Himmliſchen Vaters Gnade,
wie ſie denen beyden erſten Menſchen, dem Adam
und der Eva, verheiſſen wurde, wircklich erſchie
nen und geoffenbaret iſt: welche ja an ihr ſelbſt
allen Menſchen heilſam iſt und bleibet, nur aber
im Glauben ergriffen und angenommen werden
muß, wenn man derſelben theilhaftig werden und
genieſſen will.

Wie demnach Paulus und Silas den Ker—
cker-Meiſter zu Philippis vermahneten an den
HErrn JEſum Cohriſtum zu olauben wenn
er wolte ſelig werden, Apoſt. Geſch. 16, zo. zi.

Alſo



S (o) B JAlſo muſſen wir alle, wenn uns an der Selig
keit gelegen iſt ſolche Vermahnung gedachter hei—
liger Manner noch annehmen, und dorfen nicht
anders gedencken, als daß wir auch an den
HErrn JEſum Ceriſtum zu glauben ſollen ver—
mahnt ſeyn. Denn es iſt in keinen andern das
Heil ſo iſt auch kein ander Name unter dem
Himmel bey denen Menſchen gegeben in wel
chem wir ſollen ſelig werden als der Name
JEſu ChHriſti von Nazareth. Ap. Geſch. 4, 12.
Und von dieſem JEſu zeugen alle Propheten
daß durch ſeinen Namen alle, welche an
Jhn glauben, Vergebung der Sunden em
pfahen ſollen. Apoſt. Geſch. 10, 43. Wo aber
Vergebung der Sunden iſt, da iſt auch Leben und
Seligkeit. So iſt auch dieſes eben GOttes des
Himmliſchen Vaters Gebot, daß wir glauben an
den Namen ſeines Sohnes JEſu Cehriſti, und
(ſolchen Glauben zu beweiſen,) uns unter einan/
der lieben.i. Joh. 3, 23.

Weil aber ſolchen Glauben niemand von ihm
ſelbſt haben kan, ſo iſt nothig GOtt darum von
Hertzen zu bitten und anzurufen; wie daher der

ſelige Lutherus ſchreibet: Bitte GOtt daß Er
den Glauben in dir witcke, ſonſt bleibeſt du
wol ewiglich ohne Glauben du dichteſt und
thuſt, was du wilt oder kanſt, in ſeiner Vor—
rede uber die Epiſtel an die Romer. Doch muß
nebſt dem hertzlichen Gebete um den Glauben an
JEſum, auch die heilige Schrift fleiſſig geleſen
und wohl betrachtet werden, welche eben von dem

HErrn



32  (o) 9HErrn JEſu zeuget, wie Er Selbſt deßwegen ſei—
ne ſonderbare Erinnerung hat vernehmen laſſen

Joh. 5, 395.
So betet demnach alle hertzlich, wieviele zu

dieſer Zeit noch Mangel ſolches Glaubens haben
und empfinden. Ja, betet hertzlich und inbrun—
ſtiglich zuGOtt, daß Ereuch den wahren Glau
ben an ſeinen Sohn JEſum Chriſtum wolle ſchen
cken und mittheilen; und daneben leſet oder ho—
ret und betrachtet auch immer fleiſſig und mit
Andacht die heilige Schrift, welche das geoffen
barte und ſeligmachende Wort GOttes iſt; ſo

wird Er Selbſt, der gnadige und barmhertzige
GOtt, gewiß und unfehlbar ſolchen allernothig-
ſten und allertheuerſten Glauben euch darreichen
und verleihen: ſintemal Er denſelben ja einem je
den, welcher ſich deſſen nur nicht weigert, vorhalt
und gern mittheilet, nach Ap. Geſch. 17, zi. Und
wenn ſolchts Gebet einmal oder etliche mal ge
ſchehen iſt, ſo laſſet es dabey nicht bewenden, ſon
dern haltet auch damit immer an, wie es der hei
lige Geiſt durch Paulum anderweit erfordert, nem

lich Rom. 12,12. Eph. 6, 3. 1. Theſſ. 17. Ja,
J—talſſet nicht ab, bis ein jedweder demſelben heili

gen Manne mit Wahrheit und mit frohlichem
Hertzen nachſprechen kaln: Jch weiß an wel
chrn ich glaube und bin gewiß daß Er mir
meine Beylage bewahren kan bis auf jenen
Tag. 2 Tim.i, 12.

Es iſt aber alsdenn gleichwol nicht genug,
wenn es ſo weit kommt, daß man hierinnen Pau

lo



S(0) S 33lo einmal, oder auf einige Zeit, nachzuſprechen
weiß, oder daß man ſich des Glaubens an den
HErrn JEſum gewiſſer maſſen ruhmen kan; ſon—
dern es muß auch eine ernſtlichellbung ſolchesGlau
bens und ein rechtſchaffenes Wachsthum ſolches
Glaubens, und zumal eine wahre Beſtandigkeit
ſolches Glaubens, noch dazu kommen.

Die Ubung ſolches Glaubens, nemlich des
Glaubens an den HErrn JEſum, kan und wird
geſchehen, wenn man, bey andachtigem Gebete,
ſeine (des HErrn JEſu) hochſt-wunderbare
Menſchwerdung und leibliche Geburt, ſeine bald
nach der leiblichen Geburt erduldete allerempfind
lichſte Beſchneidung, ſeine flugs in der Kindheit
bewieſene Gottliche Weisheit, ſeinen heiligen und
unſtrafflichen Wandel unter den Menſchen, ſeine
machtige Thaten und Worte, oder ſeine groſſe
Wunderwercke und gewaltige Predigten, ſein
fur uns ausgeſtandenes allerſchmertzlichſtes Leiden
und Sterben, ſeine ſonderbare Begrabniß, ſeine
ſiegreiche Auferſtehung, welche Er ſelbſt zuvorher
verkundiget hat, ſo auch ſeine nach der Auferſte
hung leibhaftige Erſcheinung, indem Er ſich von
ſeinen Jungern 40. Tage lang hat lebendig ſe
hen laſſen, und mit ihnen von dem Reiche GOt
tes geredet hat, weiter ſeine unbegreiffliche ſichtbare
Himmelfahrt, ſein Majeſtatiſches Sitzen zur Rech
ten des Himmliſchen Vaters, und ſeine kraftige
Furbitte fur uns, wahrhaftig und von Hertzen im
merfort in Betrachtung ziehet; oder wenn man

C das



34 d (0) Sdas gantze hohe und groſſe Werck ſeiner Erlo—
ſung des Menſchlichen Geſchlechts je langer je
mehr zu Hertzen nimt und recht bedencket.

Uber dieſer Ubung ſolches Glaubens wird
auch deſſen Wachsthum mehr und mehr erfolgen,
ſo nemlich, daß man denſelben durch die Wercke
ſelbſt immer mehr und mehr zeigen moge; ohne
welche (Wercke) es ſonſt ein todter oder nichti—
ger Glaube ware, nach des Apoſtels Jacobi Er
innerung Cap. 2, 26. ſeiner Epiſtel.

Jnſonderheit aber iſt nothig, daß man ſolchen
Glauben durch zunehmende Liebe gegen andere
immer beſſer und eigentlicher darthun und bewei
ſen lerne, wie Paulus dieſes Wachsthum des
Glaubens an JEſum denen Chriſten zu Theſſa
lonich nachruhmte, indem er an ſie alſo ſchrieb:
Euer Glaube wachſet ſehr und die Liebe
eines jeglichen unter euch allen nimt zu
gegten einander. 2 Theſſ. 1, 3. Und wie er
auch daher denen Chriſten in Galatia frey be—
zeugte, daß in Chriſto und bey ChHriſto alles
auf den Glauben ankame, welcher durch die Liebe
thatig ware, als er an dieſelben davon dieſen
Ausſpruch gelangen ließ: Jn ChHriſto JEſu
gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut et
was ſondern der Glaube welcher durch die
Liebe thatig iſt im 6. v. des Cap. ſeiner Epiſtel.
Wvoraus zumal deutlich erhellet, daß zum wahren
Chriſtenthum vornehmlich der Glaube und die Lie
be erfordert werde.

Doch ware aller Glaube, auch der wahre und
leben



ge (o) S 35lebendige Glaube, nebſt deſſen wircklicher Ubung
und einigem Wachsthum, wie weit es damit
kommen mochte, gantz umſonſt und vergeblich,
und wurde endlich keinem Menſchen auf einigerley
Weiſe zum ewigen Beſten ſeiner Seele gedeyen,
wenn die Beſtandigkeit oder Beharrung im Glau
ben nicht vollends dazu kame; ſintemal nur die
jenigen welche bis an das Ende beharren, ſelig
werden, nach Matth. 10,11. Und wenn dem—
nach da und dort manche vom Glauben abwei—
chen oder irre gehen, wie ſolches Paulus zu ſeiner
Zeit von unterſchiedenen, welche ſich des Geitzes
haben geluſten laſſen, angemercket und bezeuget
hat, 1 Tim. 6, 1o. ſo muſſen diejenigen, welche
wahre Chriſten ſeyn wollen, und gewiß ſelig zu
werden wunſchen, nach deſſelbigen heiligen Man
nes Pauli merckwurdigem Exempel, den Glauben
behalten, oder im Glauben beſtandig ſeyn, und
dabey beharren, damit ſie auch, wie derſelbe, ſich
der Crone der Gerechtigkeit ſicherlich getroſten
konnen; welches ſein eigenes Exempel er ſelbſt,
nebſt ſeiner dabey gehabten Gewißheit von der
ihm darauf bevorgeſtandenen Crone der Gerech
tigkeit, andern zur Ermunterung, daß ſie ihm ſol
ten nachfolgen, und zu ihrem Troſte, hat bekannt
gemacht mit dieſen Worten: Jch habe einen
guten Kampf gekampfet ich habe den Lauff
vollendet, ich habe den Glanben behalten.
Sinfort iſt mir beygelegt die Crone der Ge
rechtigkeit, welche mir an jenem Tage der
HErr der gerechte Richter, geben wird, nicht

C2 allein



z6 S (0o) Sallein aber mir ſondern auch allen welche
ſeine Erſcheinung lieb haben. 2. Tim. 4, 7. 8.

Wer mochte demnach verdroſſen ſeyn hierin
nen ſeiner ſelbſt wahrzunehmen? Und wer mochte
nicht vielmehr auf die vernommene Ubung im
Glauben, und auf das angezeigte Wachsthum

im Glauben, und auf eine rechtſchaffene Beſtan-
digkeit oder Beharrung im Glauben, von Her
tzen bedacht ſeyn, welchem nur das Chriſtenthum
und die Seligkeit wahrhaftig angelegen iſt?

Solten aber nicht alle und jede hiebey ſich
ſelbſt bedencken und fur ihre eigene zeitliche und
ewige Wohlfahrt ernſtlich forgen; ſo will ich den
noch nicht zweifeln, daß noch manche, oder zum
wenigſten etliche, welche den eigentlichen Jnhalt
dieſes herrlichen und allermerckwurdigſten Apo
ſtoliſchen Teytes nur fur ſich in der Furcht des
HErrn recht erwagen und behertzigen, die ge—
dachte nothige Ubung des Glaubens, nebſt dem
bemeldeten Wachsthum deſſelben, und nebſt der
dazu gehorigen Beſtandigkeit im Glauben, ihnen
hinfort einen rechtſchaffenen und hertzlichen Ernſt

werden ſeyn laſſen.
Und in ſolcher Hoffnung und Zuverſicht will

ich nun auch diejenigen, welche bey dieſer An
dacht uber den gegenwartigen Pauliniſchen
Spruch von der Gnade GOttes in CHriſto JE—
Ju nur einige Neigung oder Luſt und Begierde
zur erwehnten Ubung im Glauben und zum be—
ruhrten Wachsthum des Glaubens, und zur
rechtſchaffenen Beſtandigkeit im Glauben, noch

in



S (6(0) S 37in ihren Hertzen ſpuren, treulich und wohlmeinend
ermahnet haben, daß ſie von nun an die hochſt—
wunderbare Menſchwerdung und leibliche Geburt
des Ewigen. Sohnes GOttes, ſo auch ſeine baid
auf die leibliche Geburt erliddene allerempfind—
lichſte Beſchneidung, ſeine flugs in der Kindheit
bewieſene Gottliche Weisheit, ſeinen heiligen und
gantz. undadelichen Wandel in der angenomme—
nen Menſchheit, ſeine ungemeinakraftige Lehren
und gewaltige Predigten, ſeine groſſe Thaten
und Wunderwercke, ſein. fur uns ansgeſtande—
nes allerſchmertzlichſtes Leiden und Sterben, ſei
ne merckwurdige Begrabniß, ſeine Majeſtatiſche
und herrliche Auferſtehung, ſeine nach der Aufer—
ſtehung leibhaftige Erſcheinung, ſeine unbegreiff—
liche ſichtbare Himmelfahrt, ſein Glorwurdig—
ſtes Sitzen zur Rechten GOttes des Himmliſchen
Vaters, und ſeine ſo wohl bisher ſchon geſchehe
ne, als noch wahrende, allerkraftigſte Furbitte
fur uns, und alſo das gantze Werck ſeiner uber-—
nommeuen und vollbrachten Erloſung des Menſch
lichen Geſchlechts, immerfort, (ja NB. immerfort,)
bey ernſtlichem und beharrlichem Gebete,recht zu
bedencken, und alterinnigſt zu behertzigen, nicht
unterlaſſen wollen.

Werden ſie dieſes thun, und werden es nicht
bey einer fliegenden Hitze, oder nicht bey einer
obenhin gehenden Andacht, bewenden laſſen, ſo
wird es eine vechtſchaffene Ubung im Glauben
ſeyn, uber und von welcher ſie ſelbſt je langer je
mehr Nutzen und Vergnugen fur ihre Seelen

Cz werden
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ſolchen rechtſchaffenen Ubung nicht fatt und uber—
druſſig werden konnen. Wobey ſie nur ſtets auf
ein GOttgefalliges und Schriftmaſſiges Wachs
thum ſolches ihres Glaubens mogen bedacht ſeyn,
und je langer je mehr ihre Luſt ſeyn laſſen, ſolchen
Glauben durch wahre Liebe und andere gute
Wercke vor und bey Freunden und Feinden
darzu thun und zu beweiſen. Jm ubrigen aber
mogen ſie auch der Beſtandigkeit des Glaubens,
oder der Beharrung im Glauben, nicht vergeſ—
ſen; weil ſonſt nemlich ſo wohl der Glaube an
ihm ſelbſt, als deſſen Ubung und Wachsthum
vergeblich ware, wenn es endlich an der Beſtan
digkeit oder Beharrung wurde fehlen, wie es
ſchon oben iſt erinnert worden.

Und weil wir den HErrn unſern GOTT ſo
wohl um die Beharrung im Glauben, oder um
die Starckung und Befeſtigung und Standhaf
tigkeit des Glaubens, als um den Glauben ſelbſt,
zu bittten haben; ſo ſey denn auch keiner, welcher
ſeines Glauben gewiß und der Seligkeit verſichert
ſeyn will jemal nachlaſſig und verdroſſen mit
des HErrn JEſu Jungern um ſolche Starckung
und Befeſtigung des Glaubens zu beten, wie ſie
es ja thaten, indem ſie flehendlich zu Jhm ſag
ten:? HERRB ſtatcke uns den Glauben.
Luc. 17,/.

Welche ihnen den Glauben ſamt deſſen Ubung
und Wachsthum und Beſtandigkeit alſo angele
gen ſeyn laſſen, dieſelben werden auch zu rechter

Zeit
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der Seelen Seligkeit, erreichen und davon brin-
gen. 1. Pet. i, 9.

Indem aber die in ChHriſto erſchienene Heil
ſame Gnade GOttes uns dazu anweiſet, daß wir
das ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte
ſollen verleugnen, und hingegen zuchtig oder maſ—
ſiglich und gerecht und gottſelig in dieſer Welt
leben ſollen; ſo iſt daraus ferner zuerkennen, und
als eine unausſetzliche Lehre zumercken, daß wir
bey dem Chriſtenthum keine Freyheit haben, nach
eigenem Gefallen und Gut-Duncken, in dieſer
Welt zu leben, ſendern daß wir nerhwendig von
allem ungottlichen Weſen, das iſt, von allem
ſolchen Beginnen, welches neben dem wahren
Gottes-Dienſte, oder neben der wahren Vereh
rung GOttes, nicht kan Statt haben, uns muſſen
enthalten, und vor allen bloß-weltlichen Luſten,
zu welchen ſonſt die verderbte Natur geneigt iſt,
uns immerfort hüten muſſen; und daß wir hin—
gegen ſo lang, als wir in dieſer Welt leben, recht
fhaffene Zucht oder Muaſſigkeit fuür uns ſelbſt, und
alle aus wahrer Liebe flieſſende Gerechtigkeit ge
gen die NebenMenſchen, gegen GOtt im Him
mel aber wahre und unheuchleriſche Gottſeligkeit,
oder ſolche Verehrung ſeiner Gottlichen Majeſtat,
welche Er Selbſt in ſeinem geoffenbarten Worte
erfordert, uns muſſen angelegen ſeyn laſſen.

Dieſe Lehre laſſet uns nicht obenhin horen o—
der leſen, ſondern wohl faſſen und zu Hertzen neh
men, ja von nun an treulich practiciren oder aus

Ca4 uben,



40 S (lo) wuben, damit wir uns nicht ſelbſt der in CHriſto
erſchienenen und geoffenbarten heilſamen Gnade
Gottes mogen verluſtig machen.

Laſſet uns nicht wandeln im Rathe der gott
loſen, und nicht mit ihnen ungsottliches Weſen
treiben; weil der Heilige Geiſt nur denen, welche
nicht im Rathe derer gottloſen wandeln, das Wohl
oder die Seligkeit und das Heil zuerkennet, Pſ.
1,1. hingegen aber ausdrucklich bezeuget daß von
denen gottloſen das Heil ferne ſey, Pſ. 119/ 155.
Vielmehr ſey ein jeder darauf ernſtlich bedacht,
daß er dem heiligen Manne David moge mit
Wahrheit nachſprechen lernen: Jch halte die
Wege des SErrn und bin nicht gottlos wi
der meinen GOtt. Denn alle ſeine Rechte
habe ich vor Augen, und ſeine Gebote wer
fe ich nicht von mir; ſondern ich bin ohne
Wandel vor Jhm, und hute mich vor Sun
den. Pſ. 18, 22. 23. 24.

Weiter laſſet uns nicht weltlichen Luſten nach

hangen, und nicht in denſelben unſern Wandel
fuhren, wie die Heiden, oder wie unbekehrte und
unglaubige Leute, welche von GOtt nichts wiſ—
ſen. Vielmehr laſſet uns dieſelben gantzlich flie
hen und meiden, ſo, daß wir ſie als eine Unehre
vor GOtt deteſtiren oder verabſcheuen, und als
einen Greuel, welcher uns bey dem Chriſtenthum
eine Schande iſt, gar aus dem Sinne ſchlagen;
wie der Heilige Geiſt ſolche gantzliche Entziehung
von denſelben mit dem in ſeiner Sprache gebrauch
ten Worte andeutet und erfordert, indem es

nem



S (0) 4rnemlich heiſſet: daß wir ſie gar ſollen verleug
nen, warum? weil ſie als bloßfleiſchliche
Luſte wider die Seele ſtreiten; um welcher
Urſache willen auch der Apoſtel Petrus alle Chri
ſten dahin weiſet, daß ſie von ſolchen ſich ent
halten ſollen. 1. Epiſt. 2, i.. Und mag daher
nur niemand, weicher ein Chriſt ſeyn will, und an
der in CHriſto erſchienenen Gnade Gottes, wie
ſie durch das Evangelium vorgetragen wird, Theil
zu haben wunſchet, hiebey leichtſinniger weiſe ge
dencken, oder dieſe nichtige Meinung hegen, daß
die ſo manchfaltige und leider! allenthalben ge
wohnliche weltliche und fteiſchliche Luſte, welche
ſchon oben bey der Erklarung. des Textes ſind be
niemet worden darum auch von dem HErrn un/
ſerm GOtte, und vor ſeinem heiligen Angeſichte,
erlaubt und zugelaſſen ſeyn, weil ſie von hohen
Hauptern in der Welt, nemlich von Kahſern,
Konigen, Furſten und Herren, oder von denen uber
Lander und Leute regierenden und herrſchenden O
brigkeiten, bekannter maſſen erlaubet und zuge
laſſen werden; ſintemal gar keine menſchliche Er
laubniß und Zulaſſung oder Verſtattung ſolcher
eitelen und ſchnoden bloß-weltlichen und offen—
barfleiſchlichen Luſte oder Wohlluſte irgendwo
jemanden, welcher ſie liebet und verubet, vor und
bey GOtt zu einer Entſchuldigung oder Recht
fertigung dienen kan: nachdem Er ja Selbſt ſie
durch ſeine Knechte, die heiligen Apoſtel, allen und
jeden, welche ſeiner in CHriſto erſchienenen Gna
de ſich getroſten wollen, ernſtlich hat verbieten laſ

Cy ſen.



42 S C(o) Sſen. Wenn demnach gleich die Obrigkeiten in
der Chriſtenheit allenthalben ihren Unterthanen
gedachte weltliche und fleiſchliche Luſte wolten ge
radezu gebieten und anbefehlen laſſen, ſo waren
doch die Unterthanen weder ſchuldig noch befugt
deren Gebot und Befehl hierinnen zu vollbrin
gen, weil nemlich alle dergleichen Eitelkeiten
von GOtt Selbſt in ſeinem Worte ausdruck
lich verboten find jedermann aber dem
SHErrn unſerm GOtte ja mehr als denen
Menſchen, gehorchen muß wie geſchrieben
ſtehret Ap. Geſch. ,29. Wie mochte denn je
mand unter denen Chriſten ſolche eitele Wohlluſte
und Uppigkeiten, welche doch die Obrigkeiten
nicht eben gebietem, ſondern nur erlauben und zu
laſſen, ſicherlich und ohne Bedencken veruben?
Konnen doch die Obrigkeitenund Regenten ſelbſt,
auch die groſſeſten Monarchen in der Welt, beh
dem wahren Chriſtenthum, wenn ſie ſich dau be
kennen, und der in ChHriſto erfchienenen Gnade
GOttes auch genieſſen wollen, auf keinerley Wei
ſe eine Freyheit aus und mit Gottes Worte be
haupten daß ſie nur fur ſich erwehnte weltliche
und fleiſchliche Luſte, ohne Gefahr ihrer Seelen,
ausuben dorfen; wie mochten ſie denn vor
GOTT befugt ſeyn, oder Freyheit ha—
ben, ſolche Wohllſte ihren Unterhanen zu
verſtatten? Und wenn deren einige gleich, nach
ihrem eigenen Gut- duncken und Gefallen, ſo
groſſer Freyheit ſich anmaſſen, daß ſie gedachte
Weohlufte fur ſich ſelbſt ausuben, und folgends

auch
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auch ihren Unterthanen erlauben; ſo un doch ge—
wiß und unleugbar, daß ſie dadurch nicht weni—
ger, als ihre ſo weit luſterne Unterthanen, Bur—
ger und Bauren, oder alle gemeine wohlluſtige
Leute, wider den vorgetragenen Apoſtoliſchen
Text handeln: aus welchem ja deutlich und zu
aller Gnuge erhellet, daß die in CHriſio er
ſchienene und geoffenbarte Gnade GOttes
eine gantzliche Nß. Verleuttnung aller welt
lichen Luſte erfordere. Darum werden ſie
auch (ſolche Regenten und Obrigkeiten) vor und
bey dem HErrn unſerm GOtte an jenem groſſen
Tage, an welchem Er alle Wercke vor das Ge
richte bringen wird, Pred. Sal. 12, 14. fur ſich
ſo wohl, als gemeine Leute, gedachte weltliche
und fleiſchliche Luſte, wenn ſie ſolche in dieſem
Leben veruben und daneben auch ihren Unter
thanen verſtatten, deren wegen aber nicht vor ih
rem Ende noch wahre Buſſe thun, gewiß und un
fehlbar zu verantworten haben; weil nemlich
bey Jhm, dem ERRW, kein Anſehen der
Perſon iſt, Eph.s,9. Denn Er, der GERR
unſer GOtt, iſt der GOtt aller Gotter ind
der SErr aller Herren der Groſſe GOTT
der Machtige und der Schreckliche welcher
keine Perſon achtet g. B. Moſ. 10, 17.
Jnſonderheit wird an jenem Tage die Erfahrung
gedachte Obrigkeiten noch lehren, ob GOtt von
ihnen nicht, gleich wie (a) wegen der in ihren
Landen, welche Er ihrer Aufſicht hat anvertrauet
gehabt, ſo gar freyen und eigenwilligen Concesſion

oder



44 S (o) woder Verſtattung ſolcher wider ſein geoffenbartes
klares und deutliches Wort ſtreitenden Wohllu—
ſte und Uppigkeiten ſelbſt, alſo auch (b) wegen
derer vielen andern Sunden, welche daruber
(nemlich uber erwehnten Wohlluſten und Upvig—
keiten, ſonſt noch geſchehen ſind, und ſich je lan
ger je mehr gehaufet haben, werde Rechenſchaft
fordern; nachdem ſie ja (die Obrigkeiten) ſol
cher vielen andern Sunden ſich auch, durch ihre
Verſtattung derer Wohlluſte und Uppiakeiten
ſelbſt, theilhaftig. gemacht haben: weil ſie dieſel

ben, nach der vom ERRV empfangenen
tmacht leicht hatten verhuten konnen, und da
her auch billig, nach ſeinem davon genuggſam
vernommenen Willen und Befehle, treulich
und mit allem Ernſte hatten verhuten ſollen, da
mit Er, der HErr, dadurch unicht ware beleidiget
und zu gerechter Straffe bewogen worden. So
konnen ſie indeſſen auch (die weltliche Obrigkei—
ten allerſeits) ſchon zuvorher in und uher ihren
Regierungen leicht an und beyJhnen ſelbſt abneh
men und ermeſſen, ob und wiefern es dem HErrn
unſerm GOtte, als dem HErrn des Himmels und
der Erde, in ſeiner heiligen Hohe gefalle oder
mißfalle, wenn ſie nur für ſich, nach ihrem eige
nen Gutduncken und Belieben, denen Unter
thanen in ihren Landen und Grentzen etwas frey
erlauben und verſtatten, welches doch Jhm (dem
Groſſen GOtt Selhſt) entgegen iſt, und wider
ſein heiliges Wort ſtreitet? ja welches Er Selbſt
in ſeinem geoffenbarten Worte ausdrucklich ver

boten



 (eboten hat, und durch ſeine Knechte, die Pro—
pheten und Apoſteln, vielfaltiglich hat verbieten
laſſen. Wollen nemlich die Regenten und O—
brigkeiten dafur halten, daß ſolches dem Heiligen
und Allgegenwartigen und Allwiſſenden GOtte
nicht konne und werde mißfallen, ſo wird ihnen
flugs ihr eigenes Exempel im Wege ſteben,
indem ihnen ja hochſt/mißfallig iſt, und ſie es auch
nicht vertragen konnen, wenn ſie entweder ſelbft
ihren Unterthanen etwas verbieten, oder denſelben
durch einige von ihnen ſelbſt verordnete Diener
etwas offentlich verbieten laſſen, und dennoch
manche Diener hernach es mogen nun eben die
ſelben ſeyn, durch welche das Verbot geſchehen

iſt, oder mogen andere ihre Diener ſeyn denen
Unterthanen noch erlauben, was ſie (die Regen

ten ſelbſt) verboten haben. Jndem ſie nun
ſelbſt hochſtes Mißfallen daran haben, und es
auch nicht ohnr Ahndung ubergehen, wenn der—
gleichen von ihren Bedienten geſchicht; ſo kon
nen und werden ſie leicht erachten, daß es noch
vielmehr dem Groſſen und Majeſtatiſchen GOt
te im Himmel, welcher der Allerhochſte iſt, Pf.
47, 2. ja, welcher der allein Gewaltige, und der
Konig aller Konige, und der HErr aller HErren
iſt, und allein Unſterblichkeit hat, i. Tim. 6, 15.
16. zum hochſten mißfalle, und daß Er folgends
ſie nicht werde ungeſtrafft laſſen, wenn ſie nur
fur ſich (da ſie doch NB. ſeine Diener und ſeines
Reichs NB. Amt-Leute ſeyn ſollen und wollen.
B. Weish. 6,5. Rom. 13, 4.) denen Jnwoh

nern



46 S c(o) dnern in ihren Landen etwas verſtatten, welches
Er gleichwol Selbſt ernſtlich verboten hat, oder
durch ſeine gevollmachtigte Diener hat deutlich
verbieten laſſen. Befinden ſie aber hingegen und
erkennen ſelbſt, (wie ſie es denn, in und bey NB.
rechter Erwagung und Prufung der gantzen Sa
che, gewiß und unfehlbar befinden und erkennen
werden,) daß der Ewige und Lebendige GOTT,
als der HErr Zebaoth, der Allgegenwartige und
Allwiſſende Ott, der Heilige und Gerechte GOtt,
daran hochſtes und zumal allergerechteſtes Miß
fallen habe, und daß Er es folgends auch nicht
werde ungerochen oder unbeſtrafft laſſen, wenn
ſie in ihren Landen hin und wieder, uber welche
ſie doch nicht Eigenthums Herren ſind,
ſondern nur eine Zeit lang ſeine Deputirten o
der Statthalter ſeyn ſollen viel boſe Wer
cke und Thaten, wider ſein Wort uud Verbot,
wiſſentlich und mit Willen frey laſſen verubet wer
den; da ſie gleichwol ſolches ſein Wort und
Verbot weder andern dorfen noch ohne
Gefahr ihrer Seelen in den Wind ſchlagen
konnen: ſo werden und muſſen ja ihre eigene
Hertzen wider ſie zeugen, daß ſie wegen gedach
ter ihrer Concesſion oder Verſtattung derer von
Jhm(dem HErrn unſern GOtte Selbſt) verbo
tenen weltlichen und fleiſchlichen Lſte, und wegen
ſo vieler andern damit verknupften Sunden, ei
ne unumgaängliche Verantwortung auf ſich
laden, und gar keine Rechtfertigung oder Ent
ſchuldigung ſolcher ihrer Conceilion oder Verſtat

tung



S(o) 47tung vor ſeiner Allerheiligſten Majeſtat ubrig
behalten; gleichwie vor und bey Jhnen ihre
Miniſtri, auch die Groſſeſten, keine Entſchuldigung
haben konnten, wenn dieſelben irgendwo etwas,
nachdem ſie es doch ſelbſt (die Regenten) verbo
ten hätten, eigenwilliger weiſe erlauben und ver
ſtatten wurden, wodurch zumal ſo wohl deren
(derer Principalen und Regenten) gehorige und
Schrift- maſſige Auctoritat und Ehre, als deren
gehoriges uund Schriftmaſſiges Obrigkeitliches In-
terelle, ſolte aus der Acht geſetzet werden: ſinte
mal ihnen ja allerſeits daran immerfort gelegen
iſt, daß ſo wohl ihre gehorige Obrigkeitliche Au-
ctoritat und Ehre, als ihr gehoriges Obrigkeitli-
ches Reichsoder Landes-und Hofes-Intereſſe,
nicht nur von dem gemeinen Haufen derer Unter—
thanen ſondern auch von ihren Minillris dder Be
dienten, ſtets recht bedacht und treulich beobach—
tet werden moge.

Genaueres Nachdencken davon kan und wird
folgender maſſen geſchehen: Ein jeder weltli—
cher Regent erfordert nemlich ſchlechthin und
mit allem Ernſte, daß die Minilſtri uber ſeine
Auctoritut und Ehre halten; welches auch in
gehoriger Ordnung und Maſſe billig und recht
iſt. Wenn aber dieſelben um die Jhm gebuh—
rende Ehre unbekummert ſind, und hin und wie
der etwas oder viel wiſſentlich und mit Willen
geſchehen laſſen, wodurch ſeine als ihres hohen
Principalen Auctoritat und Ehre verkleinert wird,
ſo laſſet er ſie gleichwol zu rechter Zeit ſeine Un

gnade



48 D (0) Srgnade und Straffe darfur erfahren; weßwegen
ſie ja nothwendig ſtets uber ſeine Auctoritat und
Ehre, wieviel an ihnen iſt, treulich halten muſ—
ſen, damit ſie nicht deſſen Ungnade und Straffe
verſchulden mogen. Wie demnach eines groſſen
weltlichen Herrn und Regenten verordnete und
beſtallte Miniſtri oder Bediente ſeine hohe Aucto-
ritat und Ehre ſtets zu bedencken und genau zu
beobachten haben, wenn ſie ſeine Ungnade und
Straffe vermeiden wollen; alſo ſind groſſe welt
liche Herren und Regenten ſelbſt auch, und noch
vielmehr, an die Auctoritat und Ehre des HErrn
unſers Gottes, welcher der Harrſcher des gantzen
Erdbodens iſt, Pſ.o7,5, ja, welcher der Herrſcher der
gantzen Welt iſt, Mich.4 13. ohne Unterlaß zu ge
dencken, und uber dieſelbe, wieviel ihnen nur
durch ſeine Gnade moglich iſt, ernſtlich zu halten,
dermaſſen ſchuldig und verbunden, daß, ſie ſolche
gar niemal dorfen aus der Acht ſetzen, wenn ſie
nemlich fur ſeiner Ungnade und Straffe in Zeit
und Ewigkeit wollen ſicher ſeyn.

Dieſes haben zu jeder Zeit viel fromme und
erleuchtete Manner GOtttes wohl erkannt, und
auch erinnert; unter welchen inſonderheit der
weiland ſehr beliebte und in ſeinen Schriften noch
erbauliche Lehrer unſerer Kirche, Jonannes Bren-
tius, dieſe merckwurdige Worte davon gefuhret
und hinterlaſſen hat: Si Principes voluerint ſu-
am conſeruare auctoritatem, neceſſe eſt, vt

ipſi conſeruent pro virili ſua auctoritatem
Dei, faciant ſuum oſficium, ad quod diui-
nitus ſunt vocati; das iſt: Wenn die Jurſten



S (0) S 45(oder hohe Haupter) ihre Auctoritat und Eh
re erhalten wollen ſo iſt norhig, daß ſie
auch ſelbſt nach ihrem Vermogen uber Got
tes Auctoritat und Ehre halten und alſo ihr
Amt thun zu welchem ſie von GOtt beruf
fen ſind, in ſeinem ausbundigen Commentario u—
ber das Evangelium Johannis, und zwar uber
das gyte Capitel deſſelben patz. giz.

Wie aber ein weltlicher Furſt oder Regent u—
ber ſeine Auctoritat und Ehre vornehmlich wolle
gehalten haben, das iſt allenthaben genugſam be
kannt; zuvorderſt nemlich oder uberhaupt (a) al
ſo, daß jein Wille geſchehen und vollbracht
werden moge, welchen er ſeinen Dienern an
zeiget, und durch dieſelben auch ſeinen Untertha—
nen laſſet kund machen. Sollte demnach nicht
vielmehr uber Gottes des Allerhochſten Auctori-
tat und Ehre alſo gehalten werden, daß man ſei—
nen heiligen Willen mochte beobachten und werck
ſtellig machen? Dieſes wird ja niemand unter
dem Himmel widerſprechen und leugnen konnen.
Wenn man nun hiebey alle andere Momenta o
der wichtige Dinge ausſetzet, uber und bey wel
chen ſonſt auf des HErrn unſers Gottes Auctori-
tat und Ehre, mit Beobachtung ſeines geoffen—
barten heiligen Willens, Keflexion zumachen und
Abſicht zuhalten iſt, und nur die Materie von de—
nen im Schwange gehenden weltlichen und fleiſch-
lichen Luſten, nach dem Jnhalte des vorgetrage-
nen Apoſtoliſchen Textes, in Conſideration ziehtt,
und recht prufet; ſo iſt ja offenbar, daß dadurch

D wider



jo S (0o) Swider des Ewigen und Lebendigen GOttes heili—
gen Willen, welchen Paulus deren wegen eben
in dieſem herrlichen und unwiderleglichen Teyte
mit ſonderbarem Nachdrucke anzeiget, vielfaltig—
lich gehandelt, und folgends daruber auch ſeine
Goitliche Auctoritat und Ehre ſo wohl von denen
Obrigkeiten ſelbſt, als von ihren Unterthanen,
ſchlechthin aus der Acht geſetzet werde. Und
wird flugs jedermann wer nicht verwegener wei—
ſe vor dem HErrn Zebaoth ſelbſt wider die Wahr
heit ſeyn will, zu aller Genuge erkennen und befin
den, daß hingegen ſo wohl alle Obrigkeiten, wel
che mit Wahrheit Chriſtliche Obrigkeiten ſeyn und
heiſſen wollen und an der in Chriſto erſchiene
nen Gnade GOttes Theil zu haben Verlangen
tragen, als alle Unterthanen, welche vor GOTT
als wahre Chriſten wollen erfunden werden, und
der in Chriſto erſchienenen Gnade GOttes auch zu
genieſſen gedencken, die mehr bemeldeten weltli—
chen und fleiſchlichen Luſte nothwendig quittiren
und unterlaſſen, ja vollig haſſen, deteſtiren und
verabſcheuen, fliehen und meiden, oder, wie der
Apoſtel in dem Texte davon redet, gar verleutz
nen muſſen; wenn ſie nicht dadurch, wie bisher,
ferner imerfort wider Gottes allerheiligſten Willen
handeln, u. folgends auch nicht wider ſeine allerhoch—
ſte Majeſtat, Auctoritatu. Ehre, ſich noch weiter ver
ſundigen wollen: ja, wenn die Obrigkeiten hierin
nen nicht mehr uber ihre Auctoritat und Ehre, als u—
berGottes Auctoritat und Ehre, zu halten gedencken,
und ſich von ihren Unterthanen nicht als Ab/Gotter

oder



DS (o) S Joder Neben-Gotter achten und verehren laſſen
wollen; die Unterthanen aber nicht in ihrem Un
verſtande dieſelben nicht als Abgotter oder Ne—
benGotter verehren ſollen und wollen; und noch
mehr: wenn die Obrigkeiten ſich nicht von ihren
Unterthanen wollen hoher, als GOtt, den HErrn
des Himmels und der Erden æitimiren und ach
ten laſſen, die Unterthanen aber in ihrer Blind
heit und Unerkentnis dieſelben nicht auch noch
hoher, als den Majeſtatiſchen und Allerglor—
wurdigſten HErrn derer Heerſcharen, æſtimiren
und achten ſollen. Denn daß der Heilige GOtt
in ſeinem geoffenbarten Worte die ſo ſchnoden
weltlichen und fteiſchlichen Luſte, von welchen e—
ben jetzo vornehmlich die Rede iſt, ausdrucklich,
deutlich, und zumal vielfaltiglich, habe verboten
und verbieten laſſen, das kan auf keinerley Wei
ſe widerſprochen und geleugnet werden, indem
ſein Wort, die heilige Schrift, und ſein dadurch an
gezeigter Wille, aller Welt vor Augen liegt. Und ha
ben daraus ſchon langſt viel gottſelige alte Kirchen
Lehrer, als Clem. Alexandrino, Tertoulliany, Cypriano,
Ambroſio, Chryſoſtomy, Baſilius Magnus, Lactantius,
rc. zu aller Genuge dargethan und erwieſen, daß die
erwehnten weltlichen und ſleiſchlichen Luſte vor
GOtt ſundliche und folgends den Seelen der Men
ſchen hochſt-ſchadliche Eitelkeiten ſeyn, durch wel.
che der Satan ſein Werck in den Kindern des
Unglaubens treibet und ausubet. So haben auch
ſolches nach denenſelben ferner viele hin und wie
der mehr bezeuget, als Herberger Heshuſius,
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52 vSe (o)Mengering, Muller, Kortholt, Scriver, Spener,
VBauller, und andere.

Sonderlich ſind deren wegen bisher in denen
nachſt verwichenen zo. Jahren weit herum von
rechtſchaffenen und getreuen Knechten GOttes
manchfaltige Vorſtellungen und Erinnerungen
geſchehen, welche allenthalben am Tage liegen,
und genugſam bekannt ſind.

Jndem aber die Obrigkeiten an vielen ico. und
1ooo. Orten ihrer Lander und Grentzen denen Jn
wohnern ſolche bloßweltliche und fleiſchliche Luſte,
welche GOtt der HErr gleichwol in der heiligen
Schrift unterſaget hat, fuev, erlauben und verſtat
ten, ſo ſind ſie ja in ihren eigenen Hertzrn und
Gewiſſen uberzeugt, daß ſie hierinnen mit ih
rer Aucoritat und Ehre ſich uber GOttes Au—
ctoritat und Ehre erheben; und daß ſie mit ihrer
Macht und Gewalt ſich uber GOttes Macht
und Gewalt empor ſchwingen; und daß ſie mit
ihrem Worte und Willen ſich eines Vorzugs
uber GOttes Wort und Willen anmaſſen: wel
ches doch offenbarlich nichts anders iſt, als daß
ſie ſich von ihren Unterthanen hoher und mehr,
als den groſſen GOtt im Himmel, veneriren und
ehren, æſtimiren und achten laſſen. Und indem
auch viel tauſend Unterthanen, ja unzahliche tau
ſend Unterthanen, die von ſolchen Regenten und
Obrigkeiten erhaltene Concesſion oder Erlaubniß
gedachter weltlichen und fleiſchlichen Luſte hoher
und mehr, als GOttes davon und dawider geof
fenbartes Wort, achten und halten, welches ſie.

immer



S (o) 9S 53immerfort mit der That und wircklicher Autu—
bung ſolcher ſchnoden Luſte genugſam beweiſen;
ſo kan ja. nicht geleugnet werden, daß ſie hierin—
nen eben mehr auf ihre ſterbliche Obrigkeiten in
der Welt, als auf den unſterblichen GOTT in
dem Himmel, ſehen und Reflexion machen, und
alſo die fluchtige und vergangliche Auctoritat und
Ehre ihrer Obrigkeiten der Ewigen und immer—
wahrenden Auctoritat und Ehre des HErrn un—
ſers GOttes, des Allerhochſten, noch vorziehen,
das iſt, daß ſie ſolche ihre hierinuen indulgirende
und durch die Finger ſehende Obrigkeiten hoher
und mehr, als den Ewigen und Lebendigen und
Heiligen und Gerechten GOtt, veneriren, æſti.
miren und achten,

Es mogen getreue. Diener der Kirche dawider
aus GOttes Worte anfuhren und vorſtellen,
was ihnen nur mit Gottlicher Hulfe moglich iſt,
ſo verlachen und verſpotten es doch die Leute in—

gemein, und verlaſſen ſich auf die Obrigkeitliche
Permisſion oder Verſtattung, indem ſie dafur
halten, daß ſie mit gedachten Eitelkeiten ſich mo
gen ſicherlich ergotzen und beluſtigen, weil ſolche
von der Obrigkeit erlaubet und zugelaſſen wer
den. Und daher verubet ſolche auch, wer ſie nur
irgendwo veruben will und kan. Der Obrig
keit Wort und Etlaubnis gilt mehr, als GOt
tes Wort und Verbot; die Obrigkeit wird ho
her und mehr, als GOtt der HErr ſelbſt, re-
ſpectiret, geachtet und gefurchtet; ja, der Obrig
keit Auctoritat nnd Hoheit und Ehre muß der Au-

D3 cto-
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Gottlichen Majeſtat vorgezogen werden: wel—
ches doch eine uber alle Maaſſe groſſe und
unausſprechlich/ſchwere Sunde, und gleich
wol, indem ſie weit herum im Schwange gehet,
und in vielen Landen und Provincien, Stadten,
Flecken und Dorfern, ohne Scheu verubet wird,
eine gantz unleugbare Sunde iſt, allermeiſt und
vornehmlich wider das erſte Gebot des Gottlichen
Geſetzes, und alſo wider den Ewigen und
Allgegenwattigen GOtt Selbſt als den ERi
nigen GeſetzGeber, welcher allein ſelig ma
chen und verdammen kan Jac. 4, 12. und
welcher ja ſeine Ehre keinem andern geben
will. Eſa. 42, 8. it. 48, 11.

Daneben aber iſt auch (b) eines weltlichen
Regenten, die ihm gebuhrende Auctoritat und Ehre
zu haben und zu conſeruiren oder zu erhalten,
ernſtliches Verlangen und Begehren, daß ſeine
Miniſtri, welchen Er gewiſſe Chargen oder Aem
ter und Geſchafte aufgetragen hat, ſeines Reichs
und ſeiner Herrſchaft, ſeines Staats, ſeines Ho
fes und hohen Hauſes, ſeiner Grentzen und Lan
de, beſtandigen Flor und Wohlſtand, Vortheil
und Aufnahme, mit allem Ernſte und mit aller
Treue ſollen beobachten; und daß ſie hingegen
auf mogliche Abwendung und Verhutung alles
Nachtheils oder Schadens und Ruins immerfort
bedacht ſeyn mogen. Und wenn er befindet, daß
ſie barinnen Treue und Redlichkeit beweiſen ſo
halt er ſie lieb und werth, und weiß ſie wohl zu

beloh
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gen iſt daß die Menge ſeines Volcks oder ſeiner
Untkerthanen nicht geringer, ſondern vielmehr
nach und nach groſſer werden moge; wie es die
Erfahrung von langen Zeiten her gelehret hat,
und noch immer lehret. Denn wo ein Rontg
(oder Lurſt und herr) viel Volcks hat das
iſt ſeine Herrlichkeit wo aber wenig Volcks
iſt das macht einen Herrn blode, wie geſchri—
ben ſtehet Spruch. Sal. 14,28. Wiefern dem
nach die Miniſtri, gedachter Angelegenheiten we—
gen, dem Willen des Koniges oder Regenten
Genuge zu thun wifſen und vermogen, ſo fern muſ-

ſen fie allerſeits dazu bereit ſeon. So kan und
mag. auch dergleichen ohne Bedencken geſchehen,
wenn nur das geoffenbarte Wort des HErrn
unſers GOttes die Regel und Richtſchnur iſt und
bleibet, und alles nach demſelben eingerichtet
wird.

Sollen und muſſen nun einem weltlichen Re—
genten feine Miniſtri ſo getreu ſeyn, daß ſie im—
merfort, wieviel nur an ihnen iſt, ſeines Reichs
und ſeiner Herrſchaft, ſeines Staats, ſeines Hofes
und hohen Hauſes, ſeiner Grentzen und Lande,
beſtandigen Flor und Wohlſtand, Vortheil und
Aufnahme, mit allem Ernſte und Fleiſſe beob
achten mogen, und daß ſie hingegen auf mog—
liche Abwendung und Verhutung alles Nach—
theils oder Schadens und Ruins mogen bedacht
ſevn, zumal aber und inſonderheit dafur Sorge
tragen, daß die Menge ſeines Volcks oder ſei—

D 4 ner



56 S (o) Sener Unterthanen nicht gemindert, ſondern ver—
mehret werde; wenn ſie wollen als getreue Die—
ner erfunden werden, und ſeiner hohen Gnade
beſtandig genieſſen wollen: ſo werden ja die
weltlichen Regenten ſelbſt, Kayſer, Konige,
Chur-Furſten und Furſten, Grafen, Freyher—
ren, und alle Obrigkeiten, welche ſie nur ſind, und
wie ſie heiſſen, auch nicht leugnen konnen, daß
ſie noch vielmehr ohne Unterlaß, als GOttes
Diener und ſeines Reichs Amt-Leute, wiefern
es ihnen nur durch ſeine Gnade moglich iſt, an
die Aufnahme und Vermehrung ſeines Reichs zu
gedencken haben, ſo nemlich, daß ſie dieſelbe mit
allem Ernſte, wo und wie ſie wiſſen und konnen,
befordern mogen, wenn ſie mit Wahrheit als
ſeines Reichs getreue Diener und ſorgfaltige Amt
Leute wollen angeſehen und geachtet ſeyn, und als
ſolche auch ſeiner beſtandigen Gnade ſich wollen
verſichert halten. Und gedencken ſie hierinnen
ihre Pflicht gegen GOtt und vor GOtt, nach
ſeinem heiligen Worte, recht zu beobachten, und
dabey auch ihrer ſelbſt NB. genugſam wahrzuneh
men; ſo werden ſie unfehlbar befinden, daß ſie vor
allen Dingen, in wahrer und rechtſchaffenerurcht
vor GOtt, muſſen bedencken und prufen, was
dem Reiche GOttes beforderlich und hingegen
hinderlich ſeh; welches alles ſich nicht gewiſſer und
beſſer wird erkennen und unterſcheiden laſſen, als
wenn ſie GOttes Reich und das Reich des Sa
tans gegeneinander halten.
Das Reich GhOttes iſt nemlich Gerechtig

keit,
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Geiſte wie es Paulus beſchreibet, Rom.
14,17. Und ſetzet der heilige Mann flugs da—
zu: Wer darinnen Caariſto dienet, der iſt
GoOtt gefallig, und den Menſchen werth.
v. 18.

Wie nun, nach dieſem Ausſpruche des Apoſtels
Pauli, zum Reiche GOttes die Gerechtigkeit
gehoret, die Gerechtigkeit nemlich des Glaubens,
und die Gerechtigkeit des Lebens; alſo muſſen
diejenigen, welche GOttes Reichs-Genoſſen ſeyn
wollen, in der Gerechtigkeit des Glaubens ſtehen,
und in der Gerechtigkeit des Lebens erfunden
werden, das iſt, ſie muſſen in wahrem Glauben
des Sohnes GOttes leben Gal. 2, 20. ſintemal
nur diejenigen, welche an denſelben (den Sohn
GOttes, CHriſtum JEſum,) wahrhaftig alau—
ben, gerecht ſind, Rom. i0, 4. Ulnd ſoichen
Glauben muſſen ſie durch einen gerechten oder
der heiligen Schrift gemaſſen Wandel beweiſen,
Jac. 2, 18. Wie ferner zum Reiche GOttes der
KLriede, und zwar der Friede mit GOtt ſelbſt
vornehmlich gehoret, welchen unſer Friede-Furſt,
JEſus ChHriſtus, Eſai. 9,9. zwiſchen GOTT
und Menſchen ſtiftete, indem Er, als der Mitt—
ler zwiſchen GOtt und den Menſchen, ſich fur
alle zur Erloſung dahin gab, 1. Tim. 2, 6. und
die wegen der Sunde eniſtandene Feindſchaft
durch ſein am Ereutze vergoſſenes Blut, ja durch
ſich ſelbſt, hinweg nahm und todtete, dagegen
aber Juden und Heiden, das iſt, alle Menſchen,

D 5 mit
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lich ewigen Friede, machete, Eph. 2, 14. 13. und
Coloſſ.i, 20. alſo muſſen alle und iede welche
Mit-Genoſſen oder Gliedmaſſen des Reiches
GOttes ſeyn follen und wollen, nothwendig in
ſolchem Friede mit GOtt ſtehen, und ſich deſſen
ſicherlich getroſten knnen. Und wie zum Reiche
GOttes die Freude in dem Heiligen Geiſte
noch gehoret, das iſt, die Freude, welche in dem
Heiligen Geiſte, als in dem allergewiſſeſten Pfan-
de und Siegel des ewigen Himmliſchen Erbes,
gegrundet und befeſtigt iſt, und welche derſelde
in den Hertzen der Menſchen (wenn ſie das Got—
liche Wort im Glauben betrachten, und ſo wohl
ihrer Taufe ſich immerfort im Glauben erin—
nern, als das Heilige Abendmahl im Glauben
oft nehmen und gebrauchen, und dabey Jhm nur
nicht widerſtreben,) gewiß und unfehlbar, ob—
wol verborgener weiſe, kraftiglich wircket; al
ſo muſſen auch diejenigen allerſeits, welche ſich vor
GoOtt als Gliedmaſſen ſeines Reichs wollen dar
ſtellen, die Freude in dem Heiligen Geiſte haben,
das iſt, nur allein ſolche Freude, welche in der
Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes zuhaben iſt,
muſſen ſie ihre cigentliche Freude ſeyn laſſen: und
eben in ſolcher Freude muſſen ſie ihr Leben, ihren
Wandel, und ihr gantzes Chriſtenthum fuhren
und volllenden.

Daraus kan und wird flugs jedermann erken
nen, daß Gottes Reichs. Genoſſen, oder die zu ſei
nem Reiche (nemlich zu ſeinem Gnaden-Reiche

in die



St (0) P 59in dieſer Welt) grhorige Gliedmaſſen, alle die-
jenigen, und zwar auch nur allein diejenigen
mit Wahrheit ſeyn und heiſſen, welche (a) in der
Gerechtigkeit des Glaubens vor GOtt und Men—
ſchen einhergehen, und der Gerechtigkeit des Le—
bens nachjagen, oder ſich in und mit ihrem Leben
und Wandel der Gerechtigkeit befteiſtigen, und
dadurch ihre Glaubens-Gerechtigkeit, wieviel in
dieſer Unvollkommenheit moglich iſt, treulich be
weiſen; welche auch (b) Friede mit GOtt haben,
das iſt, den durch CHriſtum mit GOtt geſtifte
ten Friede in rechtſchaffener Buſſe mit wahrem
Glauben ergriffen haben, und immerfort, bey
hertzlichem Gebete, ſich ernſtlich huten, daß ſie
denſelben nicht durch wiſſendliche und vorſetzliche
Sunde wieder verliehren mogen: und welche (c)
daneben die Freude im heiligen Geiſte, oder die
aus dem gottlichen Worte und aus denen heiligen
Sacramenten durch den Glauben geſchopfte und
erlangte Freude, wie ſie der Heilige Geiſt durch
ſolche geiſtliche Mittel in ihren Hertzen gewircket
hat, und je langer je mehr wircket, ihre rechte und
eigentliche Freude laſſen ſeyn und bleiben.

Jm ubrigen iſt der Zuſatz, welchen Paulus
ſeiner vernommenen Beſchreibung des Reichs
GoOttes abſonderlich noch beyfuget, uber alle
Maſſe nachdencklich und huchſt- merckwurdig,
indem der heilige Mann endlich ſpricht: Wer
darinnen Coriſto dienet der t GOTT ge
fallig und den Menſchen werth; oder nach
ſeiner Sprache: Wer in dieſen Srucken (nem

lich
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bens, und in dem Friede mit GOtt, und in der
vom Heiligen Geiſte gewirckten Freude,). CHri
ſto dienet, oder ſich darinnen, zur Ehre JESU
ChHriſti, wahrhaftig ubet, dabey auch Jhm von
Hertzen anhanget und treulich nachfolget, derſel
be iſt GOTT wohlttefallig und denen Men
ſchen bewahrt ſo bewahrt nemlich, daß ſie

ihn fur einen wahren und rechtſchaffenen Chri
ſten erkennen, oder fur ein wahres Glied. Chri
ſti halten.Woraus zu aller Genuge vollends erhellet, daß
bemeldete wahre ReichsGenoſſen GOttes, oder
Mit-Genoſſen ſeines Guaden-Reichs in dieſer
Welt, gewiſſer maſſen ſonderbare Leute ſeyn,
und vor allen denjenigen, welche nicht zu ſolchem
Reiche gehoren, einen ſehr groſſen Vorzug. haben;
indem GOtt ſelbſt an ihnen ein gnuadiges Wohl
gefallen hat, andere Menſchen aber, ſie mogen
zu ſolchem Reiche gehoren oder nicht dazu geho—
ren, dieſelben als bewahrte Diener und Diene
rinnen JEſu CoHriſti anſehen und achten, ja als
rechtſchaffene Ehriſten anſehen und achten muſ—
fen. Dieſer Vorzug hat mehr auf ſich, als je
mand in der gantzen Welt beſchreiben und aus—
fprechen kan; ſintemal das Leben ſolcher Leu
te mit CHriſto in GOtt verborgen iſt. Wenn
aber Cehriſtus, ihr Leben wird offenbar
werden, alsdenn werden auch ſie mit Jhm
offenbar werden in der Gerrlichtkeit. Coloſſ. 3,3. 4

Hingegen iſt das Reich des Satans ein gantz
ande
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von Paulo beſchriebenen Reiche GOttes durch
aus zuwider iſt. Denn wie ſein Name heiſ—
ſet Satanas, Widerſacher; alſo iſt auch ſein
Reich ein widerſacheriſches und feindſeliges,
gantz contraires oder widriges, und dem Reiche
GOttes entgegen ſtehendes Reich; da derſelbe
ſo wohl GOtt dem HErrn ſelbſt, als denen Men
ſchen in dieſer Welt allenthalben, immerfort,
und auf allerley Weiſe, ernſtlich widerſtrebet:
nemlich ein Reich aller Bosheit, aller Ungerech
tigkeit, und aller Gottloſigket. Jn welchem der
Widerſacher (a) die Menſhen, auf GOttes
gerechtes Verhengniß, wenn ſe ſeinem Worte und
ſeinem Geiſte nicht ohne Unterlaß wahrhaftig
glauben und gehorchen, von der Gerechtigkeit
des Glaubens und des Lebens zurucke halt; in
welchem auch derſelbe (b) derer Menſchen Friede
mit GOtt unterbricht und zerſtoret: und in wel
chem eben derſelbe (c) die Menſchen entweder
gar niemal zu der allerheilſamſten Freude in dem
Heiligen Geiſte adangen laſſet, oder bald an ſol.
cher Freude wider hindert, und ſie dagegen zur
allerſchandliyſten Freude an Sunden und
Schandep, an weltlichen und fleiſchlichen Luſten,
an nichtigen Uppigkeiten und bloſſen Eitelkeiten,
und an offenbaren Thorheiten, reitzet, antrei
bet, und auch wircklich verleitet; mit einem
Worte: Es iſt ſein Reich ein SundenReich.
Wie daher geſchrieben ſtehet: Wer Sunde
thut, (nemlich wiſſentlich und mit Willen,) der

iſt vom
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che des Teufels. Denn der Ceufel ſundiget
vom Anfange, nach 1. Joh. 3, 8.

Solches ſein Reich hat er leider! angefan—
gen in unſern erſten Eltern, in dem Adam und
in der Eva, als er ſie zur Haupt-Sunde, zum
Unglauben und zu dem damit untrennbarlich-
verknupften Ungehorſam, daß ſie dem Worte
des HErrn nicht glauben und folgen ſollten, und
alſo zur Quelle aller andern Sunden, widerſa
cheriſcher und betruglicher weiſe verfuhret, und
dadurch ſo wohl um den. Friede mit  GOTT,
als um die Freude in dem Heiligen Geiſte, das
iſt, um alle wahre guſtliche (GOtt gefallige und
ihnen ſelbſt heilſame, Freude boshaftiglich ge
bracht hat. 1. B. Moſ. 3,13.

Und ſolches ſein Sataniſches Reich hat der
VBoſewicht ferner fortgeſetzet in und bey dem Cain,
welchen er zum Mord und Todſchlag ſeines Bru—
ders Abels gereitzet und bewogen hat, 1. B. Moſ.

4, ſees.
Weiter hat er dieſes ſein Ruich fortgeſetzet in

und bey denen Leuten der erſten Vzelt, welche er
ſo weit ubertaubte, daß ſie ſich von dem Geiſte
des HErrn nicht mehr wolten ſtraffen aſſen, und
hernach bis auf acht Seelen durch die SurdFluth
jammerlich umkommen mußten, nach 1.  Moſ.

7, 132223.
Noch weiter hat der Arge ſein Reich fortze

ſetzet in und bey denen Leuten zuSodom und Go—
morra, welche er dahin brachte, daß ſie den Ge

rechten
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dem HErrn durch einen Feuer-und Schweſel
Regen vertilget wurden. 1. B. Moſ. 19,24. 25.

Nicht weniger hat derſeibe gedachtes ſeinKeich fortgeſetzet in Eghpten bey dem Konige

Pharaone und deſſen Anhange, welcher des
HErrn Stimme nicht wolte horen, und hernach
nicht nur mit vielen ſchweren Straffen und Pla
gen heimgeſuchet wurde, ſondern auch endlich mit
ſeinem gantzen Heere im rothen Meere erſaufen
mußte, 2. B. Moſ. 5, 2. und ferner im 6.7. 8. 9.
10. 11. 12. 3. 14. Cap.

So hat er es auch nachgehends ſortgeſetzet

unter und bey denen Juden, Turcken und Heiden;
wie davon ſo wohl aus vielen Zeugniſſer der hei
ligen Schrift, als aus weltlichen Geſchicht-
Beſchreibungen genugſame Nachricht bekannt
iſt.

Und iſt nun nicht zu leuguen, daß der
Arge Feind ſolches ſein Reich in der Welt
noch allenthalben, zumal unter und bey vielen
tauſenden, welche Chriſten ſeyn und heiſſen wol
len, beſtandig fortſetze, und zwar in den Kindern
des Unglaubens, als in welchen er ſein Werck
immerfort hat und treibet, Epheſ. 2, 2. nemlich
das eigentliche Werck ſeines Sunden-Reichs,
da er von einer Zeit zur andern viel hundert und
viel tauſend, wie er in und bey denen erſten Eltern
den Anfang machte, auch zur Sunde des Un—
glaubens ſelbſt, und zu dem mit dem Unglauben
verknuüpften Ungehorſam gegen GOtt und ſein

Wort



64 S (o) SWort, und alſo zur Abweichung von GOTT,
zu reitzen und wircklich zu verfuhren ohne Unter—
laß fortfahret.Welche demnach zu dieſer Zeit im Unglauben

und Ungehorſam gegen GOtt und ſein Wort
dahin gehen, oder dem geoffenbartenGottlichen
Worte nicht wahrhaftig glauben und gehorſam
lich folgen, und alſo weder um die Gerechtigkeit
des Glaubens, noch um die Gerechtigkeit des Le
bens, nach dem Worte des HErrn, bekummert
ſind, daher auch den Friede mit GOTT, wel
chen unſer HErr und Heiland JEſus ChHriſtus
ſelbſt geſtiftet hat, nicht immerfort zu haben und
zu behalten trachten, und an ſtatt der Freude in
dem Heiligen Geiſte, nemlich der vom Heiligen
Geiſte durch das Gotttiche Wort und die heiligen
Sacramenia gewirckten Freude, nur in ſchnoden
Eitelkeiten dieſer Welt, als in der Luſt des Flei
ſches, und in der Luſt der Augen, und in der
Hoffart des Lebens, ihre Freudt ſuchen, und dar
an haben; dieſelben konnen fluge ſelbſt wiſſen,
ob ſie von dem hochſt-gefahrlichen und mit allem
Verderben verknupften Reiche des Satans noch
entfernet ſeyn, oder vielmehr ſchon darein verwi
ckelt ſeyn, und gar daju gehoren.

Und.wenn inſonderheit die hohen Obrigkei
ten allerſeits gedachte gantz ungleiche zwey Reiche

GOttes GnadenReich, und des Satans
Sunden-Keich nach ihren angefuhrten Be—
ſchaffenheiten, recht gegen einander halten, ſo
werden ſie deren groſſen und ungemeinen

Unter
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den flugs ſelbſt wahrnehmen, ob die von denen
Apoſteln gerugte weltliche und fleiſchliche
Luſte zum Reiche GOttes konnen gerechnet
werden, odert ob dieſelben vielmehr zum
Reiche des Satans zurechnen ſeyn.

Wie Sie nun (die Obrigkeiten in der Chri—
ſtenheit) uber genauerer Erwagung derer gedach—
ten eiteln Wohlluſte gewiß und unfehlbar ſelbſt
erkennen werden, daß ſolche bey dem beſchribe
nen Gnaden GOttes Reiche nicht konnen Statt
haben, und folgends vielmehr zum Reiche des
Satans gehoren, indem dabey (bey erwehnten
Wohlluſten) weder die Gerechtigkeit des Glau
bens, noch die Gerechtigkeit des Lebens, nach
der heiligen Schrift, ſich ausweiſet, der Criede a
ber mit GOtt daneben nicht beſtehen kan, und
zumal die Freude in dem Heiligen Geiſte, als
wahrer Chriſten eintzige rechte und eigentliche
Freude, denen Liebhabern ſo ſchnoder Eitelkeiten
gar nicht angelegen iſt; alſo wird Jhnen billig
auch allerſeits (denen Obrigkeiten und Regenten
bey der Chriſtenheit) mit der allergeziemendeſten
Ehrerbietung zu ihrem eigenen hohem und Chriſt
lichen Bedencken und Erachten uberlaſſen, ob
ſolche Leute auſſer Gefahr ihrer Seelen ſeyn
und ſeyn konnen, oder ob ſie vielmehr in See
lenGefahr ſchweben, und je lantter je mehr
darein gerarben: weil nemlich die Luſte und Up
pigkeiten, welche ſie lieben und veruben, ſchon
an ihnen ſelbſt unleugbare Sunden vor GOTT

E ſind,
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ſich fuhren, vorſetzliche und muthwillige Sunde a
ber ingemein zum Reiche des Teufels gehoret,
und eben des Teufels Strick iſt, mit welchem er
die armen Menſchen fanget, und hernach auch
alstrunckene Leute, welche von ihnen ſelbſt nicht
wiſſen, zu ſeinem Willen gefangen halt wenn
ſie nicht davon ſo fern wieder nuchtern werden,
daß ſie zur Erkentnis kommen, und ſich retten
laſſen, 2. Tim. 2, 26.Wenn ſie aber gleichwol (die Theuren Lan
desHaupter bey der Chriſtenheit) die ſo groſſe
Gefahr vieler tauſend Menſchen, welche bemel
deten Wohluſten ergeben ſind, befinden und wahr
nehmen, und zumal recht bedencken, ſo iſt gar
kein Zweifel, daß Jhnen ſolche Gefahr (derer vie
len tauſenden) werde nahe und zu Hertzen gehen.
Und werden dieſelben dem HErrn unſermGOtte
zu rechter Zeit noch daneken, daß Er Sie ſeinen
heiligen Willen von bloß-weltlichen Luſten aus
dem unwiderſprechlichen Zeugniß ſeines Knechts
Pauli hat erkennen laſſen. Worauf Sie denn
als Pfleger des Reiches GOttes und CHriſti Eſ.
459, 23. nicht langer werden unterlaſſen konnen
Chriſtlicher maſſen zu deliberiren und auf zulang
liche Anſtalten zu dencken, wie in folgender Zeit die
groſſeGefahr ſo vieler tauſend Seelen in und bey der
Chriſtenheit moge abgewendet und verhutet wer
den. So wird Sie auch der HErr unſer GOtt
bald, wenn Sie nur ſein Wort auf keinerley
Weiſe werden ausſchlagen, und ſeinen heiligen Na

men,



Stco) Sr 67men, nach derer alten recht-glaubiger Regenten
bekantem Exempel, um Weisheit anzuruffen nicht
unterlaſſen werden, gantz bewahrte und heilſame
Conſilia erfinden laſſen, wie Sie es noch werden
vornehmen und vermitteln konnen, daß fernerhin
allenthalben, nemlich in allen Stadten und Fle—
cken und Dorfern ihrer Lande und Grentzen, das
ungeſegnete Reich des Satans mehr und mehr
moge unterbrochen und gehemmet werden, das
geſegnete Reich GOttes aber hingegen mehr und
mehr befordert werden moge. Ja, es wird Jh
nen endlich ſelbſt vielmehr eine groſſe und ſonder
bare Luſt ſeyn, daß Sie alles, was zur Beforde
rung des Reiches GOttes dienen kan, ernſtlich
mogen verfugen und anordnen, als daß ſie ſolche
Dinge, durch welche nur des Satans Reich wei—
ter in Schwang kommt, GOttes Reich aber da—
gegen verhindert wird, (wie dergleichen unter vie—
len tauſend andern boſen Wercken ja die bloß
weltlichen und fleiſchlichen Wohlluſte auch ſind,)
irgendwo jemanden, zum Mißfallen des HErrn
unſers GOttes, wiſſendlich und mit Willen indul-
giren und verſtatten mogen.

Dajqzu und ſo weit wird es bey denen Hohen
Hauptern und Regenten in der Chriſtenheit al—
lerſeits durch GOttes Gnade und unter ſeiner hei
ligen Regierung deſto eher und deſto mehr noch
kommen, wenn ſie nur bedencken, daß gleichwol
in der gantzen Bibel kein Ort oder keine Schrift
Stelle, kein Exempel, kein Spruch, und kein
Weort, zubefinden ſey, womit man die gerugten

Er bloß



gelaſſen werden, noch von ihren Unterthanen mit
gutem Gewiſſen vor GOtt verubet werden kon
nen, weil ſie unleugbarlich wider ſein heiliges
Wort ſtreiten, und gleichwol gar nichts, welches
wider ſein Wort iſt, wiſſentlich und mit Willen,
ohne Verletzung des Gewiſſens geſchehen kan: ſo
werden ſie deren wegen leicht zu anderer Anſtalt
und Verordnung bewogen werden.

Gleicher maſſen werden Sie bald auf andere
Gedancken kommen, wenn Sie bedencken, daß al
le ſolche Zeit, welche man auf gedachte welt-ub

liche Wohlluſte wendet, GOtt dem HErrn zum
hochſten Mißfallen leichtſinniger und frevent
licher weiſe gemißbrauchet und verſchwendet wer
de; und daß indeſſen vielmehr gute und recht
ſchaffene Wercke und Verrichtungen, zur Ehre
und zum Wohlgefallen GOttes, geſchehen kon

nen und ſollen.
Ja, es werden dieſelben (die Regenten) gern

auf andere und beſſere Verordnungen bedacht
ſeyn, wenn ſie zumal genauer erwagen, daß we

der ſie ſelbſt, noch ihre Unterthanen von er
wehnten weltlichen und fleiſchlichen Wohl
lunen einen ueziemenden und untadelichen
oder rechtmaſſigen und vor GOtt erlaubten

Nuggen



S (60) S 69Nutzen haben; wobey nemlich, nach ſeinem Wor
te, auch ſein Segen moge zuhoffen ſeyn.

Ferner werden Dieſelben ſich von anderer An
ſtalt deſto weniger abhalten laſſen, wenn Sie be
dencken, daß ihre Reiche und Furſtenthumer und
Herrſchaften, oder ihre Adminiſtrationes derer
Reiche und Furſtenthumer und Herrſchaften, wel
che GOtt ihnen anvertrauet hat, nicht immer
wahren ſondern ſich nur auf eine kurtze Zeit
erſtrecken; wie Sie ja alle und jede ſchon wiſſen,
daß ihre Hohe Vorfahren zwar eine Zeit lang re
gieret und geherrſchet haben, darauf aber ihre
Regierungen und Herrſchaften haben aufgeben
oder niederlegen und ſterben muſſen.

So werden ſie auch zu anderer Reſolution be
wogen werden, wenn ſie bedencken, daß ſie von
ihrer Concesſion und Verſtattung ſolcher ſchnoden

Wohlluſte und Eitelkeiten weder bey ihrem Le
ben in dieſer Welt, noch kunftig nach ihrem To
de, eine wahre und Jhnen als ſo hohen Hauptern,

welche auf Erden GOttes Bild tragen und
Gotter ſeyn ſollen anſtandige Ehre haben kon

nen.Nicht weniger werden Sie zu anderer Verfaſ—
ſung in ihren Landen ſich bald reſoluiren und ent
ſchlieſſen, wenn Sie bedencken, daß Sie dermal
eins nach ihrem Tode gar keine Verbeſſerung
einiger Anſtalt mehr konnen vermitteln; wel
che Jhnen doch in und bey dieſem Leben noch

Weiter werden ſie zu anderer und beſſerer

Ez Ver—



70 S (o0) SVerordnung, weil ſie noch leben, ſich leicht bewe
gen laſſen, wenn Sie bedencken, daß niemand u—
ber der wircklichen Ausubung gedachter Wohlluſte
fur dem Tode oder Ende ſeines Lebens konne ſicher
ſeyn; und daß gleichwol diejenigen, welche

daruber hinſterhen, ſich der Seligkeit nicht
mit einer Gewißheit und Freudigkeit getrö
ſten konnen.

Noch weiter werden ſie andere und zwar nur
Schriftmaſſige Conſilia zu faſſen bewogen wer
den, wenn ſie bedencken, daß ſie von ihrer Con-
cesſion oder Verſtattung derer bemeldeten Wohl
luſte an jenem groſſen Tage, an welchem alle
Menſchen vor GOtt zum Gerichte kommen muſ—
ſen, gewiß und unfehlbar werden Rechenſchaft
geben ſollen, ſolche Rechenſchaft aber ihnen
gantz unmoglich ſeyn werde.

Jnſonderheit werden Sie (die hohen Haupter
in der Chriſtenheit) Jhnen alle mit Gottes Hulfe
mogliche und dermaleins auch verantwortliche an
dere Verordnung und Anſtalt ernſtlich angelegen
ſeyn laſſen, wenn ſie nur an die Ewigkeit ja
nur an die unermeßliche Ewigkeit, gegen wel
che tauſend Jahre ſo gering ſind, wie ein Tropf—
lein Waſſers gegen das Meer, und wie ein Korn—
lein gegen den Sand am Meere iſt, Sir. 18,8.
fur ſich Selbſt wahrhaftig gedencken und
daneben zumal, zu ihrem eigenen zeitlichen
und ewitten Beſten vonchertzen erwagen was
ueſchrieben ſtehet Eſ. ,2o. Dan. 2, 44. Rom.
5, 18. 2,9211. 1. Joh.2, 15. 16. 17. 2. Joh. v. 9.

3z. Joh.



Ve (o) M 71z. Joh. v. II. Offenb. Johan. 21, 27. &c. &c. &c.
Und hiebey wollen auch alle fromme Chriſten

den HErrn. unſern GOtt hertzlich und ernſtlich
anruffen und bitten helfen daß Er denen Regenten
und Obrigkeiten in der gantzen Chriſtenheit, nebſt
ihren Unterthanen altenthalben, ſolche nachein
ander angefuhrte Momenta wolle recht zu beden
cken geben; ſo werden darauf ohne allen Zweifel,
ja auch bald und ohne langern Verzug, wegen
aller wider Jhn (den HErrn unſern GOtt) und
ſein Wort ſtreitenden weltlichen und fieiſchlichen
Luſte, andere Verordnungen und Anſtalten er
folgen, nemlich ſolche Verordnungen und Anſtal
ten, welche ſeinem geoffenbarten heiligen Worte,
und ſeinem dadurch angezeigten allein guten und
allerheilſamſten Willen, mogen gemaß ſeyn, und
folgends ſo wohl denen Regenten und Obrigkei
ten ſelbſt, als allen. ihren Unterthanen, zum From
men und Vergnugen gereichen konnen.

Ja, es werden darauf die Regenten und O—
brigkeiten in der Chriſtenheit allenthalben, welche
nur wahrhaftig Chriſtliche oder dem HErrn Chri
ſto treulich zugethane und unter feinem Gnaden
Scepter ſtehende, Regenten und Obrigkeiten ſind,
und ſich als ſolche erzeigen wollen, weder ſelbſt
und fur ſich die ſchnoden weltlichen und fleiſchli-
chen Luſte ferner meyr achten und lieben oder aus
uben, noch ihren Unterthanen langer verſtatten
und erlauben; und alle ihre Unterthanen werden
auch gedachte nichtige Eitelkeiten vielmehr fliehen

und vermeiden, als weiter fortſetzen, wenn nur

E 4 die
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die Regenten und Obrigkeiten ihnen dieſelben ver

bieten werden, und ihnen zumal ſelbſt mit eige
nem guten Exempel, oder mit eigener Unterlaſſung
derſelben, GOtt gefalliger maſſen werden vorge
hen.

So, ſo, ſo wird ja auch noch eine gewiſſe (zum
wenigſten auſſerliche) Praxis oder Ausubung und
wirckliche Beobachtung dieſes vortrefflichen Apo
ſtoliſchen Textes geſchehen, was und wieviel die
bloßweltlichen Luſte betrifft, als welche eben, nach
Erforderung ſolches Textes, bey dem Chriſten
thum gar ſollen verleugnet werden, wie davon o—
ben bey der Erklarung ſchon genugſame Nachricht
iſt zuvernehmen geweſen.

ttbu
SKo hilf nun ſelbſt G SErr unſer GOtt

und verleihe von nun an, nach deiner
groſſen und uberſchwanglichen Gute und
Barnthertzictkeit, daß alle Obrigkeiten und
alle Unterthanen in der gantzen Chriſtenheit
hinfort in wahrer Lurcht vor deiner Ewi
Ken Majzeſtat recht erkennen und mit allem
Ernſte bedencken, was nach deinem heiligen
Worte, und inſonderheit nach dieſem Apoſto
liſchen Zeuutniß von weltlichen Luſten zu ih
rem gewiſſen Friede, ja, zu ihrem wahren
und beſtandigen grommen, und zu ihrem al
lerbeſten eitzenen Vergnugen in Zeit und E
wigkeit dienen kan, und auch unfehlbar
wenn ſie es Dir zum Wohlgefallen, wahrhaf
tig beobachten reichlich dienen wird Amen

men!

Was
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Was aber hierauf im Gegentheil, an ſtatt des

ungottlichen Weſens und derer weltlichen Luſte,in
dieſem Apoſtoliſchen Texte bey dem Chriſtenthum
ausdrucklich erfordert wird, daruber wollen viel
mehr ſo wohl alle Hohe Haupter und Regenten
in und bey der Chriſtenheit, welchen an der in
ChHriſto erſchienenen Gnade GOttes wahrhaftig
und von Hertzen gelegen iſt, als alle Unterthanen,
welche auch an ſolcher Gnade Theilzu haben wun
ſchen, von nun an ernſtlich und mit allem Fleiſſe
halten, in Erwagung, daß nothwendig das gan
tze Chriſtenthum nach der heiligen Schrift muſſe
gefuhret werden, wenn es ein wahres und recht
ſchaffenes Chriſtenthum ſeyn ſoll, an welchem
GOtt ſelbſt moge ein gnadiges Wohlgefallen ha
ben.

Wie nemlich Paulus erinnert hat, daß wir
bey dem Chriſtenthum, mit Verleugnung des un
gottlichen Weſens und der weltlichen Luſte, zuch
tig oder maſſig und gerecht und gottſelig in dieſer
Welt leben ſollen; alſo wollen nun auch alle und
jede nach der in CHriſto erſchienenen Gnade Got
tes hungerige und durſtige Seelen, ſie mogen
bey ſolchem Hunger und Durſte im hohen oder im
niedern Stande leben, zuvorderſt (a) auf rechtſchaf,
fene Zucht oder Maſſigkeit fur ihre eigene Per
ſonen ſelbſt bedacht ſehn, nach des Apoſtels Petri
hieher gehoriger Vermahnung: Seyd nuchtern
und maſſing zum Gebet, 1. Pet. 4,8. Denn
wahre Chriſten muſſen ohne Unterlaß beten, wie
ſie der Heilige Geiſt durch Paulum dazu anweiſet

Ej und



74 w (o) Sund vermahnet, 1. Theſſ.5. 17. zu ſolchem Gebete
aber iſt Nuchternheit und Maſſigkeit vonnothen,
weil rechtſchaffenes und GOttgefalliges Gebet
in der Unmaſfigkeit nicht geſchehen kan. Und die
ſes wolle ja keiner jemal aus der Acht laſſen, wer
nur irgendwo nach der in ChHriſto erſchienenen
Gnade GOttes ein ernſtliches Verlangen traget.

Nicht weniger laſſet (b) euch alle, wieviel eu
rer der in Coriſto erſchienenen Gnade GOttes
in Zeit und Ewigkeit genieſſen wollen, die Ge
rechrigkeit gegen die Neben-Menſchen alſo an
gelegen ſeyn, wie ihr ſelbſt wollet, daß dieſelben
(die Neben-Menſchen) die Gerechtigkeit an euch
und gegen euch in allen Dingen mogen ausuben;
und achtet euch hierinnen ſtets nach des HErrn
JEſu eigenem Befehle, welchen er davon mit die
ſen runden Worten hinterlaſſen hat: Alles was
ihr wollet daß es euch die Leute thun ſol
len, thut ihr alſo auch ihnen; denn dieſes iſt
das Geſetz und die Propheten, Matth. 7, 12.

Vornehmlich aber und inſonderheit (e) ſehet
alle wohl zu, ihr nach der in Chriſto JEſu er
ſchienenen Gnade GOttes hungerige und durſtige
Seelen; ja, ſehet wohl zu, ſehet wohl zu, daß eu
re Gottſeligkeit, eure Gottesfurcht!, euer Got
tesDienſt, oder eure Verehrung Gottes, nicht
eine Heucheley, nicht ein bloſſer Schein, nicht ein
verſtelltes Weſen, oder nur ein auſſerliches Be
ginnen, ſondern ein rechtſchaffener Ernſt ſeyn mo
ge. Denn GOtt der SErr iſt ein Hertzens
kundiger, nach Ap. Geſch.1, 24. it. 15, 8. und

pru



 Co) e 75prufet hHertzen und Nieren Pſ. 7,10. welchen
man nicht teuſchen kan, wie man einen MNlen
ſchen teuſchet Hiob 13,9. Darum behaltet
hiebey immerfort des weiſen Mannes Sirachs
Zurede im Gedachtniß, welche hieher gehoret, und
alſo lautet: Siehe zu, daß deine Gottesfurcht
nicht cheucheley ſev und diene Jhm nicht mit
falſchem Hertzen, Cap. 1, 34. ſo auch: Wilt du
GOrt dienen, ſo laß es dir einen Ernſt ſeyn
auf daß du GOtt nicht verſucheſt, Cap. 18,
23. und Samuelis gleichſtimmige Vermahnung,
mit welcher er zu ſeiner Zeit das Jſraelitiſche
Volck zur Furcht des HErrn, und zum rechtſchaf
fenen Gottes-Dienſte ernſtlich aufmunterte, in—
dem er daſſelbe offentlich alſo anredete: gurchtet
nur den HErrn, und dienet Jhm treulich von
gantzem Hertzen, 1. Sam. 12, 24,

Weil wir ferner zumal, bey dem erforderten
rechtſchaffenen Chriſtenthum, ſo wohl auf die ſe
lige Hoffnung, oder auf den ſeligen Zuſtand, wo
durch unſere auf dem HErrn JESuU beruhende
Hoffnung des ewigen Lebens im Himmel wird
erfullet werden, als auf die bevorſtehende Erſchei
nung der Herrlichkeit deſſelben, nemlich des Groſ
ſen GOttes und unſers Heilandes JEſu C.Hriſti
ſelbſt, immerfort (NB. immerfort) zu warten ha—
ben; ſo lernen wir daraus ſo viel, daß wir uber
und bey allen bloß-weltlichen und irdiſchen oder
verganglichen Dingen, ſo auch uber und bey al
len zeitlichen Angelegenheiten, welcherley ſie nur
ſeyn mogen das Ewige und Unvergangliche We

fen,



76 S (o) Sſen, zu welchem uns GOtt, um ſeies Menſchge—
bornen Sohnes JEſu ChHriſti willen, in dem Him
mel will gelangen laſſen, gar niemal dorfen aus
der Acht ſetzen, ſondern vielmehr deſſelben noth-
wendig ohne Unterlaß muffen eingedenck ſeyn, in
ſonderheit aber den HErrn unſern GOtt und Va
ter im Himmel um die endliche Erfullung folcher
ſeligen Hoffnung, das iſt, um wirckliche Verlei
hung des in CHriſto JEſu zuhoffenden Ewigen
Lebens, beſtandig und von Hertzen anruffen muſ
ſen; damit wir hierinnen uns nicht ſelbſt verſau
men mogen, und damit folgends ſolche Hoffnung,
welche wir von oer ewigen Seligkeit haben, nicht
aus unſerer eigenen Schuld moge eine vergebliche
Hoffnung ſeyn. Nicht weniger aber iſt hiebeh
auch zugleich dieſes noch zulernen, daß wir ſo lang,
als wir in dieſer Welt leben, wegen der gedach
ten Erſcheinung des Groſſen GOttes und unfers
Heilandes JEſu CHriſti, nemlich wegen ſeiner
letztenZukunft welche Er Selbſt zuvorher angedeu
tet hat, und durch ſeine Knechte hat andeuten laſ
ſen, zu keiner Zeit hat konnen ſicher ſeyn, und da
her uns auch keine Sicherheit derſelben wegen je
mal einbilden ſollen, ſondern uns vielmehr dazu
ſtets, zumal mit hertzlichem und ernſtlichem Gebe
te, bereiten muſſen; damit Er, der Theureſte JE
ſus, wenn Er kommt uns nicht ohne Bereitſchaft
finden moge.

So laſſet uns demnach von nun an, o Him
mels begierige Hertzen allerſeits, in unſerm Chri
ſtenthum, bey welchem wir gedachtermaſſen auf

die



S (o) 77die bemeldete ſelige Hoffnung, und auf die er—
wehnte herrliche Erſchenung JESU ChHriſti,
ſtets zu warten haben, nicht trachten nach dem
was auf der Erde iſt, ſondern nur nach dem,
was droben iſt wie uns Paulus ſonſt vermah
net Coloſſ.z, 2. Und daneben laſſet uns auch
mit dem Gebete immer anhalten, welches der
ſelbe noch erfordert Coloſſ. 4,1. Ja, laſſet uns
ingeſamt des liebſten Heilandes eigener Anwei—
ſung treulich nachkommen, welche Er uns deßwe-

gen mit folgenden Worten hinterlaſſen hat:
Seyd wacker allezeit und betet, (ſeyd wa
cker NB. allezeit und betet,) daß ihr wurdig
werden moget zu entfliehen dieſem allem
was geſchehen ſoll, und zu ſtehen vor des
Menichen Sohne, Luc. 21, 36.

Nachdem auch inſonderheit iſt zuvernehmen
geweſen, daß der Groſſe GOtt und unſer Hei
land JEſus CHriſtus, auf welches herrliche
Erſcheinung wir bey dem Chriſtenthum immer—
fort warten ſollen, ſich ſelbſt fur uns, mit Auf
opferung ſeines Bluts und Lebens, habe dahin
gegeben, uns arme Menſchen von aller Ungerech
tigkeit zu erretten, und uns Jhm ſelbſt zum Vol
cke des Eigenthums, oder zu ſeinem Eigenthum—
lichen Volcke, zu reinigen, welches zu guten
Wercken moge fleiſſig ſeyn; ſo ſind daraus und
dabey noch uuterſchiedene ſonderbare Lehren zu
behalten, welche wir nicht weniger, als die vor—
herigen und ſchon angemerckten, wohl faſſen und
mit allem Fleiſſe zu unſerer Erbauung noch an

wenden muſſen. Zu



Zuvorderſt haven wir nemlich daraus zu er
kennen und zu lernen, daß unſer HErr und Hei
land JEſus Coriſtus durch ſolche ſeine Hinge
bung, oder durch die fur uns geſchehene freywil,
lige Aufopferung ſeiner ſelbſt, indem Er, uns
mit GOtt unſerer Sunde wegen zu verſohnen,
ſein Blut und ſein Leben fur uns zugeſetzet hat,
ſeine hertzliche Liebe gegen uns im hochſten Grade
und auf die allervollkkommenſte Art und Weiſe
habe dargethan und bewieſen; ſintemal ja nie
mand groſſere Liebe hat und haben kan, als die
ſe, daß er ſein Leben laſſet oder zuſetzet fur ſeine
Freunde, wie es derſelbe ſelbſt, unſer Heiland,
ausdrucklich bezeuget Joh. ug, 13. Woruber
wir billig mit der Chriſtlichen Kirche mogen aus
brechen:
SErr, deine groſſe Liebe dich gezwungen hat,
Daß dein Blut an uns groſſes Wunder that
Und bezahlre unſere Schuld
Daß uns GCT iſt worden huld.
So muſſen wir auch alle miteinander frey geſte
hen und bekennen, daß wir Denſelben, unſern
Theuerſten Heiland, dagegen wiederum von Her
tzen zu lieben hochſt verbunden ſeyn.

Laſſet uns demnach ſolche Liebes-Pflicht ge
gen Jhn niemal aus der Acht ſetzen und einſtel-
len, weil ein Odem in uns iſt. Ja, laſſet uns
Jhn lieben nachdem Er uns zuerſt geliebet hat.
1. Joh. 4, 19. Unſere Liebe aber gegen: Jhn laſ
ſet uns durch treuliche Beobachtung ſeiner Gebo
te beweiſen; weil dieſes eben die Liebe zu

GoOtt



Se (o) d 759GOTT iſt daß wir ſeine Gebote halien
welche zumal nicht ſchwer ſind. 1. Joh. 5,3.
Und dazu laſſet uns je langer je mehr ermuntert
werden in Erwagung, daß Er Selbſt uns fur ſei
ne Freunde erkenne, wenn wir ſeine Gebote hal—
ten; wie Er ſolche uber alle Maaſſe liebliche Ver—
ſicherung, allen ſeinen wahren Glaubigen zum Tro
ſte, aus ſeinem eigenen Munde hat vernehmen

laſſen Joh. 15, 14.
Hiernachſt haben wir aus des Apoſtels Pauli

vernommenem Zeugniß von des HErrn JEſu Hin
gebung und Auforferung fur uns, welche mit Zu—
ſetzung ſeines Bluts und ſeines Lebens geſchehen
iſt, vornehmlich dieſe allerannehmlichſte Troſt—
Lehre zu faſſen, daß wir dadurch (nemlich durch
gedachte ſeine Aufopferung fur uns) wegen aller
unſerer erblichen und wircklichen Sunde, welche
lauter Ungerechtigkeit iſt, vor dem Gottlichen Ge
richte ſo gerechtfertigt ſeyn, als wenn wir damit
niemal waren behaftet geweſen. Wobey aber
flugs zugleich wohl zumercken iſt, daß wir ſolche
unausſprechlicheWohlthat des HErrn JEſu noth
wendig in und mit wahrem und feſtem Glauben
ergreiffen muſſen, ſo auch derſelben uns immerfort
zu erinnern haben, und Jhm dafur ſo lang als
wir das zeitliche Leben fuhren, von Hertzen danck
bar zu ſeyn nicht vergeſſen dorfen.
So laſſet uns nun auch gedachter groſſen und

gantz unvergleichlichen Wohlthat des liebſten Hei—
landes ohne Unterlaß im Glauben eingedenck ſeyn,
und Jhm dafur mit der Chriſtlichen Kirche von

Hertzen
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zo DS(0o) dHertzen dancken; daß es mit Wahrheit bey uns
moge heiſſen:

Wir dancken dir HErr JEſu Coriſt,
Daß Du fur uns geſtorben biſt,
Und haſt uns durch dein theures Blut
Vor GOtt gemacht gerecht und gut.

Weiter iſt aus des Apoſtels vernommener Vor
ſtellung, wie und warum unſer HErr und Hei
land JEſus CHriſtus ſich fur uns hingegeben und
aufgeopfert habe, dieſe Lehre zumercken, daß Er
uns durch ſein Blut zu ſeinem eigenthumlichen
Volcke wolle gereinigt haben und daß wir nun
auch der Reinigung, wenn wir nur wollen, und
uns beſtandig an Jhn halten, uns wircklich be—
fieiſſigen konnen; das iſt, daß Er durch Sein fur
uns aufgeopfertes Blut ſolche Leute aus uns ge
macht haben wolle, und gemacht habe welche
nun, als ſein von allen andern Menſchen abge
ſondertes eigenthumliches Volck, zur Reinigung
und Erneuerung oder Heiligung, wie ſie der Glau
be an ſeinen Namen erfordert, ſo wohl geſchickt,
als eiferig und wacker ſeyn mogen. Soll dieſes
kurtz zuſammen gefaſſet und mit wenigen aus
geſprochen werden, ſo haben wir dadurch die
Ausziehung oder Ablegung des Alten Menſchen,
das iſt, der verderbten alten Natur und die
Anziehung oder Annehmung des Neuen Menſchen,
daß iſt, der neuen Natur, zu verſtehen; wozu uns
die heilige Schrift ſonſt vielfaltiglich anweiſet.

Wie demaach hierinnen der HErr JESUS
das ſeinige fur uns treulich gethan hat; alſo laſſet

uns



uns auch an unſerm Orte thun, was uns oblie
get und zukommt. Jch meine: nachdem uns
der Heiland durch ſein Blut zur Reinigung und
Heiligung geſchickt gemachet hat, ſo laſſet uns
nun auch immerfort der Reinigung und Heiligung
befliſſen ſeyn, dergeſtalt nemlich, daß wir uns
immer von aller Befleckung des Fleiſches und des
Geiſtes, das iſt, von allen ſundlichen Unarten,
mit welchen wir von Natur, nach dem klaglichen
SundenFalle, noch behaftet ſeyn, je langer je
mehr reinigen, und in rechtſchaffener Furcht vor
GOtt mit der Heiligung immer fort fahren, oder
die Heiligung zu vollenden trachten, nach z. Cor.

7.1.Ja, laſſet uns den alten Menſchen, oder die
angeerbte verderbte Natur, je langer je mehr ab
legen, und hingegen anziehen den neuen
Menſchen welcher nach GOtt in rechtſchaf
fener Gerechtiukeit und Heiligkeit moge ge
ſchaffen ſeyn Eph. 4, 22. 23. 24. Und auf ſolche
Weiſe laſſet uns nachjagen der Heiligung, oh
ne welche niemand den Hiktrrn ſehen wird
Ebr. i2, ia. Weil aber hierinnen alle unſere eige
ne Bemuhung wurde umſonſt ſeyn, ſo laſſet uns
ja den HErrn unſern GOtt zu bitten und anzu—
ruffen nicht vergeſſen, daß Er Selbſt uns wolle rei—
nigen und heiligen. Und wie Paulus fur die
Chriſten zu Theſſalonich betete, daß GOtt ſie durch
und durch oder gantz wolte heiligen; alſo laſſet
uns alle und jede fur uns ſelbſt auch von Hertzen
ihm nachſtimmen: O du GOtt des Friedes,

F heili-



8 Se (o)heiiige uns durch und durch oder gantz
und unſer gantzer Geiſt, und die Seele und
der Leib muſſe unſtrafflich auf die Zukunft
unſers HErrn JEſu Cehriſti erhalten wer
den, Theſſ.5,23. Ja, ein jedweder lerne im
merfort fur ſich ſolchen Apoſtoliſchen Seufzer fol
gender maſſen gebrauchen: O du GOTT des
Friedes heilige mich durch und durch oder
gantz, und mein gantzer Geiſt und die See
re und der Leib muſſe unſtrafflich auf die
Zukunft unſers HErrn JEſu Coriſti erhal
ten werden.Noch weiter iſt aus der von Paulo angeſuhr
ten EndUrſache, um welcher willen der HErr
JEſus ſich mit Zuſetzung ſeines Blutes habe fur
uns dahin gegeben, inſonderheit zulernen, was
wir bey dem Chriſtenthum fur unſere hochſte Eh
re zu halten haben; daß wir. nemlich des HErrn
ZEſu Eigenthumliches Volck ſeyn ſollen, zu wel
chem Er uns eben durch ſein Blut gereiniget und

zubereitet hat.
Daran laſſet uns ohne Unterlaß recht geden

cken, ſo werden wir die nichtiae und vergangliche
Ehre dieſer Welt je länger je mehr gering achten
und aus dem Sinne ſchlagen iernen.

Daneben aber und im ubrigen iſt aus dieſer
Apoſtoliſchen Bezeugung, warum der HErr JE—
ſus ſich fur uns gedachter maſſen (nemlich mit
Zuſetzung ſeines Blutes) habe dahin gegeben,
auch noch zubehalten, daß uns bey dem Chriſten

thum eine ernſtliche und rechtangelegene Aus
ubung



v (o) 83ubung guter Wercke, zu welchen Er uns, als
ſein Eigenthumliches Volck, durch ſein Blut hat
wollen geſchickt und tuchtig und wacker gemacht
haben, vielmehr lauter Luſt und Freude, als ei—
ne Laſt und Beſchwerung, ſeyn ſoll; weil wir da
mit und dadurch nicht nur vor aller Welt zu be
weiſen haben, daß wir ſein Eigenthumliches Volck
ſeyn, ſondern auch daran und dabey zumal, wenn
wir ſie uns aus und mit rechtſchaffenen Hertzen
ſtets angelegen ſeyn laſſen, eine Verſicherung fur
uns felbſt haben konnen, daß wir nicht mehr un
ter der ungeſegneten und erbarmlichen Sclaverey
oder Dienſtbarkeit des leidigen Satans ſtehen,
und deſſen elende Knechte und Magde ſeyn, ſon
dern daß wir vielmehr unter des Allerholdſeligſten
JEſu, als unſers HErrn und Heilandes, ewig—
geſegnetem GnadenScepter leben, und nur ſei
ne Diener und Dienerinnen ſeyn; ja, daß wir
eben ſein Volck ſeyn, welches Jhm nunmehr,
nach ſeinem Siege, im heiligen Schmucke willig
lich opfert und dienet, wie davon ſchon zur Zeit
des Alten Teſtaments die Weiſſagung durch den
Mund Davids geſchehen iſt, Pſ. iro, 3.

Das, das laſſet uns, meine Allerliebſten wohl
zu Ohren und tief zu Hertzen nehmen, und im
merfort recht bedencken, ſo werden wir je langer
je mehr lernen Gutes thun, und demſelben (dem
Guten) allezeit untereinander und gegen jeder—
mann gern nachjagen, weil wir leben, Theſſ.5,
15. Ja, ſo werden wir des HErrn JEſu, als
unſers Theureſten Heilandes und Oberhaupts, ei

F 2 genen



24 S (co) S i————

genen Fußſtapfen, in und mit welchen Er uns
ein Vorbild gelaſſen hat, williglich und gehorſam—
lich nachfolgen nach rPet.2 a1. daß wir nem
lich in der Liebe gegen GOtt und die Neben-Men
ſchen, in der Geduld unter Anfechtungen und
Trubſalen, in der Sanftmuth und Demuth ge
gen jedermann, in der Heiligkeit und Gerechtigkeit,
welche GOtt gefallig iſt, und in allem rechtſchaf
fenen Weſen, mit redlichem Ernſte und Eifer,
und von gantzem Hertzen, zu wandeln trachten
mogen. Wobey wir zumal die frohliche Hoff-
nung ſicherlich ſchopfen konnen, daß wir dermal
eins auch ſeyn werden, wo Er, der HErr JEſus,
Selbſt iſt, und alsdenn ſeine Herrlichkeit ſehen ſol
len und ſehen werden, welche Jhm ſein Himmli
ſcher Vater gegeben hat, nach ſeiner eigenen un
truglichen Vertroſtung, Joh. 12, 26. und Cap. i7,
24. Eya waren wir da, Eya waren wir da!

Wie demnach Paulus fur die bekehrten Ebra
er oder Juden zu GOtt flehete und ſeufzete; alfo
laſſet uns auch allerſeits fur uns ſelbſt aus ſeiner
an dieſelben geſchriebenen Epiſtel Cap.iz, 2o. im
merfort von Hertzen flehen und ſeufzen: O du
GOrt des Lricdes, der du von denen todten
ausgefuhret haſt den groſſen Hirten derer
Schaafe, durch das Blut des ewigen Teſta
ments den HErrn JeSEſum mache uns fer
tic in allem guten Wercke, zu thun deinen
Willen, und ſchaffe in uns was vor Dir
gefallig iſt durch JEſum Chriſtum wel

chem



Se (o) V 35chem ſey Ehre in die Ewigkeiten derer Ewig
keiten Amen.

So gewohne ſich auch ein jedweder fur ſeine
Perſon mit Paulo alſo zu ſeufzen:

 Du GOTT des Frlriedes der
Du von den todten ausgefuhretfe/ J ewigen Teſta haſtden groſſen Hirten der Schaa

ments den HErrn JEſum mache mich
fertig in allem guten Wercke zu thun
Deinen Willen und ſchaffe in mir was
vor Dir gefallig iſt durch JEſum Chri
ſtum; welchem ſey Ehre in die Ewigkei—
ten derer Ewigkeiten Amen.

T



36 S (o) S
Sigene Wrufung

welche ein jedweder fur ſich nach
denen vernommenen LehrPuncten

 anzuſtellen hat.

VgJerauf prufe dich nun, lieber Menſch,S du an deinem Orte, nach dem bemel
Avyen zuvorderſt und vor allen Dingen, ob

deten erſten Lehr-Puncte, die in CHriſto erſchie
nene Gnade GOttes, wie ſie aus dem vorgetra
genen Apoſtoliſchen Texte iſt angezeiget worden,
fur dich ſelbſt immerfort, bey hertzlichem Gebete,
recht und wohl bedenckeſt; und ob du inſonderheit
dich derſelben in und mit wahrem Glauben an
maſſeſt, ſo auch dieſelbe mit hertzlichem Dancke
erkenneſt, auf keinerley Weiſe aber mißbraucheſt,
daß du um derſelben willen niemal mehr frey und
wiſſendlich ſundigeſt, und daneben GOtt den
Himmliſchen Vater um kraftigen Troſt davon
beſtandig und von gantzem Hertzen bitteſt und an
ruffeſt: oder ob du vielinehr tolche unſchatzbare
Gnade Gottes des Allerhochſten, mit Unterlaſ—
ſung des gehorigen Gebets ohne Bedencken, was
ſie auf ſich habe, ubergeheſt und aus dem Sin
ne ſchlageſt, folgends auch weder dich fur deine
Perſon derſelben im Glauben anmaſſeſt und ge
troſteſt, noch ſie mit hertzlichem Dancke erken
neſt, ſondern ſie nur, wenn du etwas davon ho

reſt



S (o) 9 87reſt und lieſeſt, dermaſſen mißbraucheſt, daß du
darauf frey und muthwillig ſundigeſt, und im u—
brigen GOtt den Himmliſchen Vater um kraf—
tigen Troſt davon demuthiglich zu bitten und an
zuruffen leichtſinniger weiſe unterlaſſeſt.

Erkenneſt du, o Menſch, und biſt bey dir
ſelbſt uberzeugt, daß du die angezeigte ungemei—
ne Gnade GOttes, welche in ſeinem Menſchge
bornen Sohne, JEſu CoHriſto, erſchienen und
geoffenbaret iſt, wenig bedenckeſt, oder nicht
wahrhaftig zu Hertzen nehmeſt, und nach ihrer
unausſprechlichen Wichtigkeit erwageſt, inſon
derheit aber weder dich fur deine Perſon derſel
ben im Glauben anmaſſeſt, und getroſteſt, noch
ſie mit hertzlichem Dancke erkenneſt, ſondern ſie
nur, wenn du etwas davon zu horen und zu le—
ſen haſt, auf Muthwillen zieheſt, und alſo miß—
braucheſt, daß du um dero willen frey hin ſundi—
geſt, und folgends auch GOtt den Himmliſchen
Vater um kraftigen Troſt davon nicht von Her
tzen anruffeſt, ja, um ſolchen Troſt Jhn nicht ein
mal recht anruffen kanſt, und gehoriger maſſen
anzuruffen begehreſt; ſo biſt du, nach dieſem
LehrPuncte, welcher gleichwol aus dem vorge—
tragenen Apoſtoliſchen Zeugniß von der in CHri
ſto erſchienenen Gnade GOttes richtig flieſſet,
noch kein rechtſchaffener Chriſt, oder noch kein
wahrhaftig?glaubiger Menſch, und haſt die e
wige Seligkeit nicht ſicherlich zu hoffen, ob du
gleich dich ſelbſt fur einen Chriſten oder recht
glaubigen Menſchen halteſt, und dir die Selig-

F 4 keit



88 S (o) Skeit einbildeſt, ja, auch ſonſt viel andere dich fur
einen Chriſten halten, und dich ſelig preiſen.

Befindeſt du aber, mein Menſch, und haſt
deines Hertzens eigenes Zeugniß, daß du die durch
ChHriſtum erſchienene Gnade GOttes, welche
Paulus in dem vorgeſtellten Texyte bezeuget hat,
fur dich und an deinem Orte, bey ernſtlichem
Gebete, wohl bedenckeſt und zu Hertzen nehmeſt,
inſonderheit auch dich derſelben in und mit wah
rem Glauben anmaſſeſt und getroſteſt, und ſie
mit hertzlichem Dancke erkenneſt, auf keinerley
Weiſe aber zur Sunde mißbraucheſt, und GOtt
den Himmliſchen Vater immerfort um krafti—
gen Troſt davon beſtandig bitteſt und anruffeſt,
ſo, ſo biſt du freylich, nach dem vernommenen Lehr
Puncte, ein wahrhaftige glaubiger Menſch, und
kanſt dich in ſolchem Zuſtande deines Hertzens,
wenn du nur dabey bis an dein Ende beharreſt,
der ewigen Seligkeit frohlich und gewiß verſi
chert halten.

Weiter prufe dich, geliebter Leſer, wer du biſt,
ob du, nach dem beruhrten andern Lehr-Puncte,
die Gottlichen Verheiſſungen fur wahr halteſt, o
der in Zweifel zieheſt, die Gottlichen Verheiſſungen
nemlich, welche wir in der heiligen Schrift be—
finden, wie der HERR unſer GOTJ ſolche
in derſelben, als in ſeinem geoffenbarten heiligen
und untruglichen Worte, hat verzeichnen und
auf uns kommen laſſen, dazu aber auch Selbſt,
nach ſeiner Weisheit, gewiſſe Zeiten, wenn ſie
ſollen erfillet werden, beſtimmet und verordnet

hat. GOttes



 c(o) g g9GOttes Verheiffung von ſeiner Gnade,
welche in ſeinem Eingebohrnen Sohne erſcheinen
und offenbar werden ſollte, war unſern Stam̃-
Eltern, dem Adam und der Eva, im Paradie—
ſe geſchehen, wie es ſchon oben aus dem 1. B.
Moſ. 3, 15. iſt erinnert worden; und wahrete
lang, ehe fie erfullet wurde. Ehe aber die dazu
beſtimmte Zeit gekommen iſt, haben dieſelbe doch
flugs anfanglich, nachdem ſie GOTT hat ver
nehmen laſſen, die erſten Eltern, und nachge—
hends viel taufend Glaubige eine lange Zeit, bis
nahe an die vier tauſend Jahre, fur gewiß und
wahr gehalten, wie ſie gelautet hat; und als die
dazu beſtimmte Zeit iſt vorhanden geweſen, ſo iſt
ſie auch wircklich erfullet worden, wie Paulus
davon ſchreibet Gal. 4, 4.

Wie demnach die alten glanbigen dieſe
erſte Verheiſſung von der Gnade GOttes, wel
che in JEſu Cehriſto ſollte erſcheinen und offen
bar werden fur gewiß und wahr gehalten ha
ben, und in ihrem Glauben derſelben verſichert
geweſen find; alſo muſſen auch zu dieſer Zeit
alle und jede, welche wahrhaftig-glaubige Leute
ſeyn wollen, und die ewige Seligkeit zu erreichen
wunſchen, die ubrige und zur Zeit noch unerfullte
Gottliche Verheiſſungen fur wahr und gewiß hal
ten, in und mit feſter Zuverſicht, daß ſie zu der
von GOT7D ſelbſt dazu beſtimmten Zeit werden
unfehlbar erfullet werden.

Wenn du nun dich prufeſt, o Menſch, und
in der Prufung deiner ſelbſt befindeſt, daß du

die



90 S (o) Wdie noch unerfullten Gottlichen Verheiſſungen,
oder auch nur eine derſelben, nicht fur wahr und
gewiß halteſt, ſondern vielmehr ſchlechthin in
Zweifel zieheſt; ſo kanſt du vor GOTT und
ſeiner Kirche nicht als ein rechtſchaffener Chriſt
oder wahrhaftig- glaubiger Menſch beſtehen,
und folgends dich auch der Seligkeit nicht ſicher-

lich getruſten. Denn ohne Glauben iſt un
moglich GOTT zu gefallen, wie geſchrieben ſte
het Ebr. in, 6. und wer GOtt und ſeinem Wor—
te, oder ſeinen Verheiſſungen, nicht glaubet, der
machet Jhn zum Lugner, ſpricht Johannes in ſei
ner 1. Epiſt. Cap. 5, 10. ja, wer nicht glaubet
der wird verdammet werden, ob er gleich getauffet
iſt, wie es der HERR JESUGSSelbſt bezeuget

Narc. 16, 16.
Wenn du aber vielmehr, lieber Menſch, Got

tes Verheiſſungen ohne allen Zweifel annimſt,
wie ſie lauten, und feſtiglich gläubeſt, daß ſie
gewiß ſeyn, ob ſie gleich deiner Vernunft wun
derlich und ſeltſam vorkommen; ſo biſt du an
deinem Orte, nach dieſem Lehr-Puncte, ein gu
ter Chriſt und recht-glaubiger Menſch; und
magſt auch, ſo du nur in ſolchem Glauben behar
reſt, die Seligkeit ſchon hie und beh dieſem Le
ben mit frohlichem und getroſtem Hertzen hof—

fen.Was im ubrigen den Verzug mancher Gott
lichen Verheiſſung belanget, ehe ſie wircklich
erfullet wird, kanſt du dich deßwegen mit dem
ſchon bekannten Troſte ſtarcken und aufrichten,

welchen



welchen der Prophet Habacuc hinterlaſſen hat
mit dieſen Worten: Die Weiſſagung wird ja
noch erfullet werden zu ſeiner Zeit und wird
endlich frey an den Cag kommen und nicht
auſſen bleiben; ob ſie aber verzeucht ſo har
re ihr ſie wird gewißlich kommen, und nicht
verziehen, das iſt, ſie wird nicht im—
merfort verziehen und gar unterbleiben, Habac.

2, 3. Und.auf ſolche Weiſe prufe dich ferner, ge

liebter Leſer, nach allen ubrigen angezeigten Lehr—
Puncten, ob du dich nach ſolchen durchgehends,

bey hertzlichem Gebete, regulireſt und athteſt
und dich je langer je mehr darnach zu reguliren
und zu achten befliſſen ſeyſt; oder ob du vieimehr,
mit Ausſetzung des gehorigen Gebets, dich nach
gedachten Lehr-Puncten zu achten unterlaſſeſt,
und noch verdroſſen ſeyſt.

Biſt du in deinem Hertzen und Gewiſſen ſelbſt
uberzengt, daß du die beruhrten ubrigen Lehr
Puncte ſo wenig, als die ſchon zuvorher ange-
fuhrten, an deinem Orte beobachteſt, und dich
nach ſolchen zu achten, mit Hindanſetzung des
Gebets, noch unbekummert ſeyſt, wie du die vor—

her angezeigten ubergeheſt und aus der Acht ſe
tzet; ſo kanſt du dich noch nicht ruhmen, daß du
ein rechtſchaffener Chriſt oder wahrhaftig glaubi
ger Menſch ſeyſt; und haſt folgends, wenn du
bey ſolcher Fahrlaſſigkeit beharreſt, auch die Se
ligkeit nicht zu hoffen.

Wenn



92 S (e) SWenn du aber dennoch befindeſt und deines
eigenen Gewiſſens Zeugniß haſt, daß dir, bey
inbrunſtigem Gebete, die Beobachtung und Aus
ubung derer ſchon zuvorher bemeldeten und derer
noch ubrigen Lehr-Puncte wahrhaftig und von
Hertzen angelegen ſey, und daß du ſolchen, bey
anhaltendem Gebete, mit Gottlicher Hulfe, je
langer je mehr nachzukommen willig ſeyſt; ſo
wirſt du dich als einen rechtſchaffenen Chriſten
vor GOTT und ſeiner Kirche auffuhren und er
weiſen: und magſt dich frohlich und getroſt ver—
ſichert halten, daß dich der HERR unſer GOtt,
zu ſeiner Zeit, welchem du aber auch immer ge
treu ſeyn und bleiben muſt) nach ſeiner groſſen
und unwandelbaren Liebe und Barmhertzigkeit,
aus der Welt in den Himmel heimholen und
zur Ewigen Seligkeit aufnehmen werde.

NKk. Damit du auch im ubrigen, geliebter Leſer
dich ja niemal, und auf keinerleh Weiſe, in und
bey deiner Andacht uber bemeldeten LehrPun
cten, entweder durch deine eigene Vernunft, oder
durch anderer Menſchen Meinungen und Ein
wendungen, oder auch durch wirckliche Exempel,
welche damit (nemlich mit ſolchen Lehr-Pun—
eten) nicht uberein kommen, als etwa durch O—
brigkeitliche Concesſionen oder Verſtattungen
mancher dawider (wider die beruhrten Lehr
Punete) ſtreitenden bloßweltlichen Dinge oder
Gewohnheiten, und deren Ausubungen, laſſeſt
irre machen, und folgends die gehorige Beobach

tung



S (o) S 9ztung ſo nothiger Lehr-Puncte nicht gar unterlaſ—
ſeſt, ſondern vielmehr, bey hertzlichem und ernſt—
lichem Gebete, daruber beſtandig zu halten und
ſie je langer je mehr werckſtellig zu machen be—
dacht und befliſſen ſeyn mogeſt; ſo gedencke
dabey nur ſtets daran, daß an jenem aroſ—
ſen Tage GOttes Gerichte uber die Men
ſchen nicht nach der menſchlichen Vernunft
und nicht nach allerley vernunftmaſſigen
Meinungen und Einwendungen, oder nach
ungleichen wircklichen Exempeln, ſondern
durchgehends nur nach der heiligen Schrift,
aus welcher auch die nacheinander ange
fuhrte LehrPuncte flieſſen und tienom
men ſind werde gehalten und voübracht
werden wie davon gantz gewiſſe Nachricht ſchon
zuvorher aus der Offenb.Joh. 20, 12. zuerſehen iſt.

 e dd
62ocorforſche mich GOTT/ und erfahre
mein Hertz; prufe mich und erfahre wie
ich es meine. Und ſihe ob ich auf

boſem Wege bin und leite mich auf
ewigem Wege Pſ.139 23. 24.

Aln gn



Die noch angemerckten Druckfehler konnen

folgender maſſen verbeſſert werden:
pag. i. lin. 2. a fin. nach Hulfe ſetze, pag. 2. lin. o.
lis getaufften p.7.J. z. 4. lis Genugthuung p. ut. J.
2. lis ZahnKlappen, p. i4. L. io. lis Alſo ib. .7. a f.
del. p.i5. L.ig. nach ſollen ſetze; und daß wir
hingegen zuchtig oder maſſiglich, gerecht, und gott
ſelig, in dieſer Welt ſollen leben. p. 16. 6. a f. lis
erforderten p. zi l.s. lis keinem ib. l. y. if. lis an
ruffen ib. l.7. a ſ.nach wircke ſetze p. z5. h ia. lis
1. Tim. p. az. l. io. lis Luſte p. 44. J. ſ.6. nach Up
pigkeiten ſetze, p. 45. L.7. a f. lis Herren p. 47. l.i6.
17. nach Unterthanen ſetze, ib. lag. lis bedacht p.48.
1. ig. nach daß del., p. jo. Lvlt. lis Abgotter p. jI.
1.a. del. nicht p. Go. l. 2. aſ. ſetze. p. 62. 1. ij. nach
Freude ſetze, p. 65. L o. n. lis beſchriebenen p. 66.
l.6. lis als trunckene l. 67. J. af. nach allerſeits

af. nach Regierung ſetze cp. Go. l. 1. a. nach nem
lich ſetze auch ſein Segen, nach ſeinen Worte, mo
ge zuhoffen ſeyn ib. .z. ack, lis moglich p. 70o. J. 8.
af. lis hundert p. 76. l. 22. del. hat ib. l. ʒ. 2. a f. lis

Himmelsbegierige.

J
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